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„Weniger Schlachtschiffe, mehr Flugzeuge!“
Sorgen in London um den 
Nachschub für Nord-Afrika
Lord Alexander: „Wenn wir unsere Streitkräfte nicht mitallem 
Nötigen versorgen können, dann bricht alles zusammen"

Das bitterste Eingeständnis seines Lebens
Roosevelt gibt die Erfolge 
Japans in Pearl Harbour zu
Nach einjährigem Schweigen die Versenkung von 5Schlacht- 
kreuzern zugegeben -12 Monate das Volk Amerikas belogen

Stockholm, 7. Dezember.
Der Erste Lord der britischen Admiralität, 

Lord Alexander, hat gestern die ersten 
Schlußfolgerungen aus der Expedition nach 
Nordafrika gezogen. In einer Rede in Lon­
don erklärte er, daß alles zusammenbreche, 
wenn es nicht mehr gelinge, die Nachschub­
wege offen zu halten.

„Eine sehr schwere und gewaltige Auf­
gabe“, so sagte er wörtlich, „liegt vor der 
englischen Flotte. In Marinekreisen gibt man 
sich darüber keinen Illusionen hin. An erster 
Stelle steht die U-Boot-Gefahr, der wir un­
bedingt Herr werden müssen, wenn Groß­
britannien nicht doch in seinen Seeverbindun­
gen abgeschnitten werden soll. Denn sobald 
man nicht mehr die eigenen Streitkräfte in 
den weit auseinanderliegenden Operations­
gebieten laufend mit allem Nötigen versorgen 
kann, bricht alles zusammen. Die augen­
blickliche Lage erfordert die stärkste Kraft­
entfaltung jedes einzelnen. Es ist geradezu 
gefährlich, von einem baldigen Kriegsende 
zu sprechen.“

Die Zeitung „La Prensa“ in Buenos Aires 
schätzt den Schiffsraum des Expeditionskorps 
für Nordafrika auf 1,4 Million Tonnen, d. h. 
durchschnittlich 200 Schiffe zu je 7000 BRT, 
vorausgesetzt, daß es sich nur um 140 000 
Mann handelt. Von diesen seien nach den 
deutschen Meldungen fast die Hälfte versenkt 
oder durch schwere Beschädigungen zeitweilig 
außer Betrieb gesetzt Die Verluste würden 
wahrscheinlich noch anwachsen, da sich die 
U-Boote und die Luftwaffe keinen idealeren 
Jagdbereich wünschen könnten, als diese eng­
begrenzten Meeresstriche, angefüllt mit großen 
Dampfern, die während der Löschung ihrer 
Ladung für mehrere Tage unbeweglich fest­
liegen

Gleichzeitig wird in Washington erneut 
bestätigt, daß die von Roosevelt gesteckten 
Rüstungsziele weit hinter den Vorschlägen 
zurückgeblieben sind. Der Plan, den Roose­
velt im Januar aufgestellt hatte, sah vor: den 
Bau von 60 000 Flugzeugen, 45 000 Panzern, 
20 000 Flakgeschützen und acht Millionen 
Tonnen Handelsschiffsraum. Die bisherige 
Leistung der amerikanischen Rüstungs­
industrie genüge bei weitem nicht, um die 
Anforderungen zu erfüllen. Deshalb müsse 
die Produktion von 1942 im nächsten Jahre 
noch einmal um zwei Drittel übertroffen 
werden.
„Das Flugzeug ist die entscheidende Waffe"

Auch der englische Luftmarschall Lord 
Trenchard bestätigte in einer Rede, daß die 
Rüstungsindustrien Amerikas und Englands 
zusammengenommen nicht in der Lage sind, 
ausreichend Kriegsmaterial aller Waffengat­
tungen für die Kriegsschauplätze in aller Welt 
zu liefern. Trenchard forderte die Rüstungs­
industrie auf, endlich anzuerkennen, daß 
Luftmacht und nicht mehr Seemacht 
zum entscheidenden Faktor dieses Krieges ge­
worden sei. Er verlangte^ daß das Kriegs­
ministerium daraus die erforderlichen Kon­
sequenzen zieht. Armee und Luftwaffe wür­
den in Zukunft wichtiger sein als je zuvor, 
und die Flotte werde an Bedeutung 
verlier en. Sie habe schon jetzt von ihrem 
Wert viel eingebüßt, da die Luftwaffe sich als 
stärker erwiesen habe. „W e n i g e r 
Schlachtschiffe, mehr Flugzeuge“ 
ist seine Parole, die sichtlich unter dem Ein­
druck der Überlegenheit der Luftstreitkräfte 
der Achse in Nordafrika steht. Seine Rede 
schloß mit der Feststellung: „Am Kriegsende 
wird sich erwiesen haben, daß die Flugwaffe 
zum entscheidenden Faktor in diesem Welt­
krieg geworden ist.“

Admiral Land fordert mehr Kriegsschiffe 1000 Mann sanken mit der „Nova Scotia“
Inzwischen haben aber auch die feindlichen 

Kriegsflotten derartige Verluste erlitten, daß 
der Schutz der Geleitzüge nicht mehr gesichert 
ist. Der amerikanische Admiral Land forderte 
deshalb gestern in Washington, daß der Bau 
von Handelsschiffen nunmehr hinter dem Bau 
von Kriegsschiffen zurücktreten müsse. Das 
Bedürfnis nach neuen Kriegsschiffen sei so 
groß, daß das bisherige Bauprogramm von 
Handelsdampfern nicht mehr eingehalten wer­
den dürfe.

Die aufsehenerregenden Nachrichten über die 
Versenkung der großen englischen Truppen­
transporter „Nova Scotia“ und „Llandaff Castle“ 
vor der Ostküste Afrikas werden jetzt von amt­
licher britischer Seite bestätigt.

Reuter meldet, daß 280 Überlebende der 
„Llandaff Castle“ gerettet worden seien. Eine 
genaue Zahl der Vermißten liege nicht vor. 
Bei der Versenkung der „Nova Scotia“, die am 
gleichen Tage torpediert wurde, sollen rund 

1000 Menschen ums Leben gekommen sein.

Sowjetoffensive verliert weiter an Schwung
ondon spricht von zähem Widerstand der Deutschen und Nachlassen der Sowjets

Berlin, 7. Dezember.
In ihren Moskauer Berichten über die 

lilitärischen Operationen an der Ostfront 
nterstreicht die Londoner Presse erneut den 
aßerst zähen Widerstand der Deutschen 
tid daß es den Achsenmächten gelungen sei, 
is Tempo des sowjetischen Ansturms zu 
remsen.

Die mit Einsatz riesiger Massen von Men­
gen und Material begonnene Winteroffen- 
ve der Sowjets in der Gegend von Stalin­
rad und im Raume Kalinin—Toropez hat, 
ie das OKW. meldete, in der vergangenen 
Poche weiter an Schwung verloren. Zwi- 
chen Wolga und I?on, die beide Treibeis 
ühren, wurde der Feind bereits in den 
eiden letzten Novembertagen über seine 
Ausgangsstellungen zurückgeworfen. Im 
roßen Donbogen kam die bolschewistische 
Offensive ebenfalls Ende November zum 
tehen. Der Feind fing an, sich einzugraben. 
Her sind die deutschen Streitkräfte bereits 
u Gegenangriffen übergegangen.
[eftige Kämpfe in starken Schneestürmen
Trotz starker Schneestürme erwiesen sich un- 

:re Truppen auch gestern wieder im Gebiet

1 britische Flugzeuge abgeschossen
•euer bezahlter Einflug in das besetzte Westgebiet 

Berlin, 7. Dezember.
In den Mittagsstunden des gestrigen Sonn­

ig versuchte ein Verband britischer Bomber 
nd Jäger, das besetzte Westgebiet anzugrei- 
en.

Deutsche Jagdflugzeuge und Flakabwehi der 
.uftwaffe faßten den britischen Verband und 
chossen nach bisherigen Meldungen 11 Flug- 
euge ab. Darunter waren zweimotorige Bomber 
lodernster Bauart und mehrere viermotorige 
Jomber.

von Kalinin—Toropez dem Feind überlegen. Ob­
wohl die Bolschewisten mehrfach mit starker 
Panzerunterstützung abermals angriffen, brachen 
sämtliche Vorstöße im Sperrfeuer zusammen. 
Welche Leistung darin liegt, daß wiederum 51 
Sowjetpanzer vernichtet werden konnten, zeigte 
der Führer eines Pakgeschützzuges. Ein bol­
schewistischer Panzer hatte im dichten Schnee­
treiben das vorderste Pakgeschütz überfahren. 
In letzter Sekunde sprang der Feldwebel in ein 
Deckungsloch, doch kam er nicht mehr ganz hin­
ein. Die Ketten des Panzers faßten den einen 
Fuß und quetschten ihm die Zehen. Trotz seiner 
rasenden Schmerzen riß sich der Geschützführer 
aber hoch, packte eine Mine und stürzte dem 
Panzer nach. Er klemmte die Mine zwischen 
Wanne und Turm und zog ab. Die explodierende 

NMine vernichtete den Stahlkoloß mitsamt seiner 
Besatzung.
An schmaler Stelle 1000 gefallene Sowjets

Auch am Ilmensee hatten die Bolschewisten 
neue schwere Verluste. In einem verhältnismäßig 
schmalen Gefechtsabschnitt allein wurden weit 
über 1000 gefallene Bolschewisten gezahlt.

Zwischen Don und Wolga, wo ebenfalls starke 
Schneestürme herrschen., setzten unsere Truppen 
ihre örtlichen Vorstöße und Gegenangriffe tort. 
Ein Panzerregiment vernichtete allem 19 gan­
zer und brachte 2000 Gefangene ein.

Im Kaukasusgebiet versuchte der Feind durch 
Umgehungsmanöver starker Kräfte den Druck un­
serer Truppen auf die Gebirgsausgänge — osse­
tische und Georgische Heerstraße — zu brechen. 
Die Bolschewisten nahmen sogar schwere Aus­
fälle in Kauf, die beim Überschreiten der ver­
schneiten Bergwelt unvermeidbar waren. Das 
mit großen Zielen begonnene Unternehmen 
brach aber in erbitterten Nahkämpfen völlig zu­
sammen. Nördlich des Terek führte der Feind 
ebenfalls nach starker Artillerievorbereitung 
mehrere Angriffe durch, die aber durch unsere 
Panzer zum Stehen gebracht wurden. Hierbei 
verloren die Bolschewisten weit über 1000 Lie 
fangene.

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung 
Berlin, 7. Dezember.

Am Vorabend des Jahrestages des Ein­
tritts der Vereinigten Staaten in den Krieg 
legte Roosevelt das bitterste Eingeständnis 
seines Lebens ab. Er gab mit 12monatiger Ver­
spätung zum ersten Male die Verluste be­
kannt, die die amerikanische Flotte bei dem 
vernichtenden Schlag erlitten hatte, den Ja­
pan am Morgen des 7. Dezember 1941 auf 
Pearl Harbour durchführte.

Danach wurden versenkt: 5 Schlacht­
schiffe, 3 Zerstörer, 1 großes Schwimmdock 
und 2 Hilfseinheiten. Schwer beschädigt wur­
den 3 Schlachtschiffe, 3 Kreuzer und 2 Hilfs­
schiffe. 'Die Verluste der amerikanischen 
Luftwaffe belaufen sich an diesem Tage au? 
159 Flugzeuge. Die Zahl der Toten beträgt 
2343 Offiziere und Mannschaften, die Zahl 
der Vermißten beträgt 960 und die der Ver­
wundeten 876. Der Bericht Roosevelts schließt 
mit den Worten: „Die erlittenen Verluste
waren äußerst ernst.“

Damit ist ein großer Teil der von Japan ge­
meldeten Erfolge bei Pearl Harbour nach ein­
jährigem Schweigen zugegeben worden. To­
kio meldete damals die Versenkung von 
5 Schlachtschiffen und 2 schweren Kreuzern 
sowie die Beschädigung von 4 Schlachtschif­
fen und 6 leichten Kreuzern.

Das Eingeständnis Roosevelts liefert den ein­
deutigen Beweis für die Richtigkeit der japa­
nischen Meldungen über die Verluste der ame­
rikanischen Pazifikflotte. Tokio hatte sofort 
nach dem Angriff auf Pearl Harbour mitgeteilt, 
daß nach einwandfreier Beobachtung 5 Schlacht­
schiffe versenkt worden sind. Das amerika­
nische Marineministerium bezeichnete daraufhin 
diese Meldung als „vollkommen erlogen“. Die 
angerichteten Schäden, so wurde erklärt, seien 
zwar groß, aber an den japanischen Behauptun­
gen sei auch „nicht ein Wort wahr“. Auch als 
in Tokio Photographien der versenkten Schiffe 
veröffentlicht wurden, leugnete Washington 
noch immer. Ein ganzes Jahr lang wurde das 
amerikanische Volk über die Katastrophe von 
Pearl Harbour im unklaren gelassen.

In der Zwischenzeit hat die amerikanische 
Flotte weitere schwere Verluste erlitten, die 
ebenfalls bis heute noch nicht eingestanden 
sind. Nach der vor einiger Zeit vom Kaiser­
lichen Hauptquartier in Tokio bekanntgegebenen 
Übersicht betragen die Feindverluste: Versenkt:
9 Schlachtschiffe, 13 Flugzeugträger, 38 Kreuzer, 
39 Zerstörer, 89 U-Boote; beschädigt: 9 Schlacht­
schiffe, 4 Flugzeugträger, 20 Kreuzer, 18 Zer­
störer, 39 U-Boote.

Nach dem jetzt erfolgten Eingeständnis über 
die Niederlage von Pearl Harbour kann das 
amerikanische Volk auch nicht mehr länger an 
der Echtheit dieser japanischen Erfolgsmeldun­
gen zweifeln. Früher oder später wird Roose­
velt gezwungen sein, die gesamte Verlustliste 
der amerikanischen Pazifikflotte zu veröffent­
lichen, und dann wird sich herausstellen, daß 
sie mit den japanischen Zahlen 
übereinstimmt.

Der Feind meldet die Aufgabe von Tebourba
Teilgeständnis über die erfolgreichen deutschen Operationen in Tunesien —■ Churchill 
warnt noch einmal vor Optimismus: „Wir müssen auf schwere Kämpfe gefafjt sein*

Stettin, 7. Dezember.
Die Erfolge in Tune­

sien, die der gestrige 
deutsche Wehrmacht- 
bericht meldete, zwan­
gen die Feindseite zu 
einem Teilgeständnis der 
erfolgreichen deutschen 
Operationen. Das anglo- 
amerikanische Haupt­
quartier in Französisch- 
Nordafrika mußte zu­
geben, daß Dsched- 
e i d a von deutschen 
Truppen besetzt wurde. 
Über das Schicksal von 
Tebourba wurde le­
diglich bekanntgegeben, 
daß die Alliierten dort 
ihre Stellungen auf- 
gegeben hätten.

Auch Churchill ging in 
seiner Rede in Bradford, 
über die wir bereits be­
richtet haben, auf die 
Lage in Nordafrika ein, 
wo er ebenfalls schwere 
Kämpfe voraussagte. Er 
erklärte: „Zusammen mit 
unserem Verbündeten 
sind wir in Nordafrika 
in kurzer Zeit nach der 
Landung an der atlanti­
schen Küste bis fast 
zum Zentrum des Mit­
telmeeres vorgerückt 
und haben damit eine 
Entfernung von fast 1500 
Kilometer zurückgelegt.
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Kilometer zujückgelegt. ühersichtskarte zu den Kämpfen in Tunesien. Tebourda und Dsched-
VOr, nKir-, 6 i eida wurden vom Feind geräumt Zeichnung: Walter Scholznoch 35 Kilometer eines
außerordentlich stark
befestigten Verteidigungsgürtels, der gleich­
zeitig Ausgangsbasis einer sehr kraftvollen 
Gegenoffensive sein kann. Wir müssen 
sehr schwere Kämpfe erwarten, 
denn es ist keine leichte Aufgabe, diese kleine 
Strecke zu überwinden und unser Ziel zu 
erreichen, den Gegner aus seinen Stellungen 
ins Meer zu werfen.“

Churchill konnte dem englischen Volk nur 
raten, alle Kraft zusammenzunehmen, denn 
die Feinde Englands seien sehr stark. Sie 
hätten viele Millionen Soldaten, sie hätten 
Millionen Gefangener, die für sie arbeiteten, 
sie hätten reiche Länder erobert und be­
herrschten große, reich ausgerüstete Völker.

Dem englischen Volk bleibe nichts anderes 
übrig, als auf seine eigene Kraft, seine Arbeit 
und seinen Mut zu vertrauen.

Die Kämpfe bei Tebourba
Wie das OKW. meldet, hat sich bei der 

Säuberung des Kampfgeländes bei Tebourba 
die Gefangenenzahl auf 1100 erhöht. Die Zahl 
der vernichteten Panzerkampfwagen beträgt 
über 70, die der erbeuteten Geschütze mehr 
als 40.
Deutsche Luftüberlegenheit

Unsere Flieger griffen weiter feindlich^ Pan­
zer- und Kraftfahrzeugkolonnen überraschend



an und vernichteten sie. Im Tiefangriff wur­
den Infanteriekolonnen des Feindes auf den 
Straßen der östlichen Atlasauslaufer zersprengt. 
Der Flugplatz Constantine wurde wirkungsvoll 
bombardiert. Deutsch-italienische Kampfflie- 
gerverbände. die in mehreren Wellen Bahnhöfe 
und Eisenbahnstrecken im tunesisch-algeri­
schen Grenzgebiet angriffen verursachten zahl­
reiche Brände und zerstörten die Gleisanlagen, 
tfber den Brennpunkten der Kämpfe stellten 
deutsche Jäger wiederholt feindliche Luftstreit­
kräfte zum Kampf. Nach bisher vorliegenden 
Meldungen wurden dabei 14 feindliche Flug­
zeuge abgeschossen, während die deutschen 
Jäger keine Verluste hatten. Unter den ver­
nichteten Flugzeugen befanden sich auch vier­
motorige USA.-Bomber vom Muster .Liberator1'.

Im Kampf mit USA.-Truppen
Wie der amerikanische Gegenstoß in Tunis 

im Keim erstickt wurde, darüber meldet Kriegs­
berichter Helmut Heidelauf in einem PK.-Bericht 
folgende interessante Einzelheiten:

„Unsere vorgeschobene Infanteriespitze stieß 
heute morgen auf amerikanischen Widerstand. 
Artilleriefeuer sperrte den Vormarsch, dem 
offensichtlich ein feindlicher Gegenstoß folgen 
sollte. Um> ihn im Keime zu ersticken, wurden 
Zerstörer angefordert

Wenig später hatte der Verband den Feind 
ausgemacht. Er lag dicht hinter einer Bergkette, 
die rechtwinklig die Vormarschstraße schnitt. 
Eine Ansammlung bereitgestellter Lastwagen 
stand getarnt in einem Olivenhain, und unmit­
telbar an der Straße, im Schutz des Hügelzuges,

Jslar eine Haubitzenbatterie in Stellung gegan- 
len, die aus allen Rohren auf unsere Infanterie 
jenseits des Berges feuerte.

Leutnant M., der Führer des Zerstörer­
verbandes, hatte noch nicht ganz die Lage er­
kundet, als er drei feuernde Fahrzeuge aus­
machte, die den Höhenzug südlich umgangen 
hatten und in gefährliche Nähe auf unsere In­
fanteristen wollten. Die Lage war brenz­
lig. Im Tiefflug kurvte er sofort mit seinen 
Flugzeugen auf uns zu und erkannte gepanzerte 
Kanonenfabrzeuge von einem unbekannten Typ, 
Kettenfahrzeuge, bestückt mit einer Langrohr­
kanone und einem aufmontierten Flakgeschütz 
am Heck.
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Sofort eröffneten die Amerikaner das Feuer 
auf die überraschend auftauchenden Zerstörer, 
rollten jedoch unbekümmert gegen die deut­
schen Stellungen weiter. Noch etwa 300 Meter 
waren sie davon entfernt, da brausten die deut­
schen Flugzeuge über sie hinweg. Splitterbom­
ben warfen sie in ihre Fahrtrichtung und trieben 
sie damit auseinander. Doch erst bei dem fol­
genden Tiefangriff gaben sie ihre Absicht, gegen 
unsere Infanterie vorzugehen, auf. Der direkte 
Anflug unserer Zerstörer und das mörderische 
Feuer der Bordwaffen schien ihnen doch zu ge­
fährlich. In wildem Zickzackkurs suchten sie 
den Garben zu entgehen. Doch das war ein
vergebliches Bemühen. Die deutschen Flugzeuge _ _
stießen unentwegt auf sie hinab, so daß die Arne- | Amerika trifft allein die volle Verantwortung
rikaner nichts Besseres wußten, als Hals über = mutwillig angezettelten WeltbrandKopf aus ihren lahmgeschossenen Wagen zu =tur diesen mutwillig g ,
springen, nunmehr den Kugeln der Bordmaschi- | Weltenbrand, der sich nun seit einem
nengewehre preisgegeben. Der Angriff war zer- ^ , 02eane und Kontinente immer weiter­
schlagen. Die Infanteristen in ihren Erdlochern - Jahr über uzea e Erde eindringlich
winkten jubelnd mit Taschentüchern zu den | ^ waren to Volker^er hatte/ |m

|Der Krieg Roosevelts

deutschen Fliegern herauf. = gewarnt: Berlin, Rom und Tokio hatten im
1 Herbst 1940 den Dreierpakt mit der klar aus-

Abfer noch standen zahlreiche Lastkraftwagen | gesprochenen r- Swil* den
hinter dem Bergrücken in dem Olivenhain. = gelte, den europäischen Krieg ebenso wie aen 
Leutnant M. befiehlt, sie anzugreifen. In aus- = China-Konflikt 'U ne- 
holender Kurve fliegen sie die bereitgestellte = schränken, um cue 
Ansammlung an, die allerdings darauf gefaßt = Menschheit vor einer un- 
war. Ein wütendes Feuer von Abwehrgeschützen, = absehbaren Ausweitung 
auf die Wagen montiert, schlug ihnen entgegen. = des Kampfes über die ge-oo vYi 4- a TP. rnp hin \fJ G ß ZU

Schiffe, zahllose Flugzeuge und Menschen***, 
luste einen steten Strom an Nachschub 'frtSRt

Japan baut unterdes die gewonnenen R, i*. stoffbasen aus - und niemand weK, 
den Feind erneut anzupacken gedenkt. Gerüchte 
losen seit Monaten einander ab: man saete 
Angriff auf Indien, dann auf Australien 
aus . . . überall hatte man japanische Verstär 
Stärkungen und Vorbereitungen feststellen zu 
können geglaubt — und war getrogen worden 
Tokios Absichten sind undurchdringlich. Aber 
die Japaner schlafen nicht Sie rechneten vom 
ersten Tag an mit einem langen Krieg und ver­
banden jede neue Siegeskunde mit der ein­
dringlichen Warnung an das eigene Volk, nicht 
zu früh zu triumphieren, denn der Feind sei 
stark und mächtig, und die großen Auseinander­
setzungen ständen erst bevor.
Totale Strategie

Der europäische Krieg und der Kampf in 
Ostasien sind zu einer Einheit verschmolzen. 
Das haoen Amerika und England am empfind- 
Uchsten gespurt. Den Verlust Singapurs ent­
schuldigte Churchill mit den Vorbereitungen für

= samte Erde 
= bewahren.Doch wirkungsvoller und zerstörender war 

das Feuer unserer Bordwaffen, eine tumultose = Gemeint war Ameri- 
Verwirrung löste der erste Anflug aus. Geschütz- =. dessen Präsident
bedrenungen hetzten von den Wagen, Mann- = Roosevelt seit Jahren in 
Schaftes irrten durch die Wagenreihen, in alle vier = gefährlichster Weise das 
Winde zersprengt. Doch es gab auch Standhafte, =f schürte. Heute ist.
Beharrliche, die verzweifelt hinter dem Visier | längst erwiesen, daß am 
ihrer leichten Geschütze kleben olieben und | "bruch des
weiterschossen. Noch zuletzt sieht Leutnant M. = fih*rhaunweiterschossen Noch zuletzt sieht Leutnant M, = überhaupt und erst recht 
drei Schützen, die hinter ihr Geschütz geklemmt, seiner Verlängerung *
das Feuer gegen ihn eröffneten, als ein vor ~das Feuer gegen ihn eröffneten, als ein vor | und Ausdebnung einzig Bg.i 
ihnen stehender Wagen mit seiner Munition 5 , ji jn dje vereinigten Kalku

f . .*! .„j. t'\: _ «-1^14- VinH? ihnen nirntS. S *explodiert. Die Kaltblütigkeit half ihnen nichts, ^ Staaten die Schuld tragen 
auch sie wurden ausgelöscht und mit ihnen = Roosevelt war seit der 
Lastwagen, die, mit wertvollepi Kriegsmaterial = Münchener Besprechung 
beladen, den Weg von Algier gegen die deut- - 
sehen Linien angetreten hatten.“

Ohne Wanken steht Finnland auf der Wacht
E im Herbst 1938, derep be 
= ruhigende Wirkung und 
5 mögliche Folgen einer 
= weitgehendenEntspannuog 
Ę der europäischen Verhält- 
s nisse er verfluchte ent-

— , ul “ schlosseh, mit jedem Mit-
Flaggenhlssung und FestgoHesdlenste - Kranmlederiegung an, deuUchenJ*”
Fesivorsfeilungen In allen Theatern — Ein Tagesbefehl des Marschaus Mannernesm _ London und Paris zu Fall 

3 , .... S zu bringen, den Kriegs-
von Horthy und des kroatischen Staatsfuhrers 5 treibern in allen Ländern 
gebracht. Weiterhin wurde besonders die 5 aber den Rücken zu stär- 
Feier erwähnt, mit der der japanische Rund- | ken und so eine Kriege­
funk das finnische Volk geehrt hat. = Tr~"----------- K

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Helsinki, 7. Dezember.

Der 25. Jahrestag der finnischen Selb­
ständigkeit wurde in Helsinki mit besonderer 
Feierlichkeit begangen.

Eingelötet wurde der Tag durch eine 
Flaggenhissung und einen Festgottesdienst in 
der Großkirche. Um 11.45 Uhr läuteten in 
ganz Finnland die Glocken. Gleichzeitig wur­
den auf den Heldengräbern von den natio­
nalen Verbänden Kränze niedergelegt. In 
Helsinki fand noch eine besondere Ehrung 
der deutschen Kämpfer für Finnland durch 
eine Kranzniederlegung am deutschen Ge­
fallenenehrenmal statt. Am Abend wurden 
Selbständigkeitsfeiern veranstaltet und in 
eilen Theatern Festvorstellungen gegeben.

Am Nachmittag . sprach der finnische 
Staatspräsident Ryti über den Rundfunk 
zum finnischen Volk.

„Wie früher unter der zaristischen Herr­
schaft“, so sagte er, „hat Finnland auch in den 
ihm aufgezwungenen Kriegen gegen den Bol­
schewismus immer nur seine Freiheit und sein 
Recht als europäische Kulturnation zu ver­
teidigen gehabt. Daß es diesen Kampf heute 
Seite an Seite mit dem Deutschen Reiche und 
seinen Verbündeten führen kann, ist eine Gunst 
des Schicksals, für die das finnische Volk dank­
bar ist. Der einzige Staat in der ganzen Welt, 
der in einem solchen Kriege der Sowjetunion 
überlegen ist, ist Deutschlan d.“ Ryti 
schloß seine Rede mit folgenden Worten: „Ohne 
Wanken steht Finnland auch heute noch auf 
der Wacht als äußerster Vorposten des Westens. 
Der Lärm des Krieges ist noch nicht verstummt. 
Aber trotzdem sehen wir unseren Weg gerade 
und deutlich vor uns. Auf diesem Weg, das 
wissen wir, wird das vom Kriege geprüfte 
Finnland fortschreiten. Dieser Weg soll unseren 
Kindern eine gesicherte Zukunft bereiten.“

Anläßlich des großen Tages erhielt der 
Staatspräsident zahlreiche Glückwünsche. An 
der Spitze werden von der Presse die Tele­
gramme des Führers, des Reichsverwesers

Unsere Karte veranschaulicht das riesige Gebiet, das heilte nach einem 
Jahr Krieg den Machtbereich unseres japanischen Verbündeten aus­
macht

S rische Verwicklung unab-
= wendbar zu machen. Die Botschafter und Ge- 

„Finnland Ist unüberwindlich« = sandten Washingtons spielten in diesen Jahren
” UM* * sein unheilvolles Spiel, das spater in Athen, in

Marschall Mannerheim hat folgenden Ta- = Belgrad und Vichy fortgesetzt und jeweils durch 
ppęhpfehl an die finnische Armee erlassen: = „Sonderbotschafter“ an entscheidenden Brenn-
8 t , -Finnland 711m E punkten mit besonders hohen Einsätzen aus-,.Font,® vor 25 Jahren wurde Finnland zum t tt t d
selbständigen Staat erklärt, aber erst auf dem gg® 5? u ’selbständigen Staat erklärt, aber es a Ę Roosevelt hat erreicht, was er wollte: die
Schlachtfeld wurde diese Selbständigkeit mit -Welt gteht heute in Flammen. Die Warnungen 
schweren Opfern verwirklicht. E Welt steht heute in Flammen. Die Warnungen 

Edes Dreierpaktes schlug Roosevelt in den Wind, 
Die Geschichte zeigt, daß die Selbständigkeit Eso wie er den Friedenswunsch seines eigenen

T- ■% •____ __:Viof wonn ZZ Vnllroc mif cntam’crlipn T^unctcfii 0Xron *n oinp
A-H6 VjrCSCrilCnCt: Ael&lj v-*au ® « .

eines Landes keinen wirklichen Wert hat, wenn -Volkes mit satanischen Kunststücken n eine 
sie nicht durch Kraft geschützt und garantiert S Kriegsraserei verkehrte. Er rannte hinter den 
wird Im Kriege 1939/40 mußten wir diese Wahr- = Geschossen und Torpedos her ... in der Hoff- 
heit erkennen, als wir unsere Selbständigkeit in Snung, Amerika könne durch einen Zwischenfall 
einem dreieinhalbmonatigen schweren Kampf =über Nacht in das ersehnte Abenteuer gestürzt 
von neuem verteidigten. Jetzt stehen wir be- S werden, 
reits anderthalb Jahre wieder vor der gleichen 5 
Aufgabe und kämpfen mit der Waffe in der Hand =
für unsere Selbständigkeit und Existenz In d-e- = Vor efr)em Jahre war die Atmosphäre uner- 
sem schweren Ringen für unsere Freiheit hat . Ej träglich geworden. Amerika hatte Zwischen­
finnische Armee ihre physische yn gt- =faue auf dem Atlantik nrovoziert, und die

= Japan schlägt zu
Vor einem Jahre war die Atmosphäre uner-

rmmsene nuncc stalle auf de—  ______ _________ ,     
Kraft, ihre Unüberwindlichkeit und ro e 5 Kriegsapostel in den USA. schrien nach Taten,
wiesen. Sin Washington selbst aber verhandelte Japan in

Der Krieg hat Opfer und Mühen gefordert idem ehrlichen Bemühen, die Welt vor einer Ex- 
und fordert sie noch. Gleichzeitig aber hat er Splosion zu bewahren, deren Folgen von ver- 
uns das Gesicht des Vaterlandes verklärt und Hnichtender Wirkung für ganze Erdteile sein
. __- . ■ i« m  Ji >.« TT«« rl ßi 1 f — ni« Tnnnnai« ^  c 4- Inn rtan l\/Tnnołonden Wert der Selbständigkeit und Freiheit deut- = mußten, 
lieh vor Augen geführt. Wir werden den Frie- Sbis auf

Die. Japaner — seit langen Monaten 
das Blut gepeinigt, da Amerika denllCn VUI AUgCll gCiUUi ii. ** -------------------------  „Z 5. T ------- “ rt'-t'-------- --  ” .

den, der einmal kommen wird, in unseren Her- s lebenswichtigen Handelsverkehr mit ihnen 
zen'noch mehr zu würdigen wissen als früher, ^sperrte, Niederländisch-Indien auf Roosevelts 
Erst in Todesgefahr ermißt man den Wert des E Geheiß gleichermaßen verfuhr und so versucht 
Lebens der Nation. = wurde, Tokio auf kaltem Wege um seine Tat-

. _ ,, , , , ___ ,ror_ ikraft zu bringen — gingen bis an die Grenze
Meine Soldaten! Viel wurde gefordert Edes überhaupt Tragbaren. Amerika stellte um

langt und noch ^rd orj du gs h ia. =so schamlosere Bedingungen und nutzte seine
werden. Ich kenne eure Sorgen und eure Schwie- =angebliche stärke bis zum Exzeß aus; so sonte 
rigkeiten, aber ich kenne auch die unbedingte £ ,. chinpqischen Eroberungen räumenFestigkeit und den heldenmütigen Opfersmn. der = JaPan die chinesischen Eroberungen raumen.
euch zu eroßen Leistungen geführt hat. Zu den = Da zerrissen am Morgen des 7. Dezember 
fernen piätzen wo ihr unter Schnee und Eis =1941 Bomben und Torpedos die Nebel: Japan
Wache haltet, sende ich euch an unserem Selb- = schlug in Pearl Harbour zu und vernichtete in 
ständigkeitstage meine Grüße. Mit Hilfe des Ewenigen Stunden einen Großteil der amerika- 
Allerhöchsten werden wir diesen Kampf zu Ende Snisehen Pazifikflotte.
führen, um unserem 
Frieden zu schaffen.“

Volke einen bleibenden

Fü reiielegramm an Mackensen
Glückwünsche zura Geburtstag des Marschalls 

Berlin, 7. Dezember.
Auf seinem märkischen Erbhof Brüssow 

(Uckermark) beging gestern Generalfeldmar­
schall von Mackensen in geistiger und körper­
licher Frische seinen 93. Geburtstag.

In den Morgenstunden zog eine Ehrenwache 
am Gutshaus Brüssow auf. Der Führer hatte 
in einem herzlich gehaltenen Telegramm des 
Feldmarschalls gedacht, und der Befehlshaber 
im Wehrkreis II, General der Infanterie Kienitz, 
erschien in Brüssow, um die besonderen Glück­
wünsche des Heeres auszusprechen. Vormittags 
s»Selte ein Musikkorps des Heeres vor dem 
Gutshaus festliche Weisen.

Dar Fütiier ehit Maischa 1 Baslico ,
Das Deutsche Kreuz in Gold verlieben
Aus dem Führerhauptauartier, 7. Dezember.
Der Führer hat dem Marschall von Italien 

and Gouverneur von Libyen, Ettore Bastico, 
in Anerkennung seiner vorbildlichen Zusam­
menarbeit mit der deutsch-italienischen Panzer­
armee und der ihr stets gewährten tatkräftigen 
Unterstützung am 5 Dezember 1942 das Deutsche 
Kreuz ln Gold verliehen.

König Victor Emanuel in Neapel
Besuch bei den Bombengeschädigten

Drahtbericht unseres Korrespondenten

rd Rom, 7. Dezember.
In Neapel, das am Freitagnachmittag von 

oritischen Flugzeugen schwer bombardiert wor-
n war, traf am Wochenende überraschend 

■ italienische König und Kaiser ein. Sofort
... ä seiner Ankunft begab sich Victor Emanuel 

in Begleitung des Präfekten und des Federate 
der Stadt in die bombeugeschadigten Stadt­
viertel. Anschließend besuchte er die in den 
Krankenhäusern untergebrachten Verwundeten, 
denen er Worte des Trostes aussprach.

Jaiirang 40 in Spanien einbeiufen
Vor einer bedeutsamen Rede General Francos

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Madrid, 7. Dezember

§§ Die Ereignisse seither sind bekannt. Wäh- 
= rend Deutschland und Italien den Kriegszustand 
Emit den USA. feststellten, brach die japanische 
= Nation zu einem Siegeszug ohnegleichen auf, 
Eder in wenigen Monaten Amerika und England 
-aus den Zwingburgen Ostasiens vertrieb und 
E Japan Rohstoffquellen zur Führung seines Krie- 
Ijges erschloß, Hongkong, Singapur, Niederlän- 
E disch-Indien, Burma: es sind einige Etappen... 
Seine jede umschließt einen Feldzug, eine jede
S setzte die Welt in Schrecken, Bewunderung und 

Zum 10. Dezember 1942 wird der Jahrgang 40 = staunen.
Tot. ,»än„a At „«a A9 = go hatte Roosevelt sein Ziel erreicht. Aller- 

= dings ganz anders, als er es erwartet hatte: die
mobilisiert, nachdem die Jalr ’gänge 41 und 42 
bereits einberufen sind. Damit hat Spanien 
innerhalb zehnsiert wo u S ÄÄM SÄ ISS« Ä war nicht im Sinne 
Jahrgänge hinzukommen dürften Man spricht |Washingtons aufgegangen, denn Japan sollte 
von zunächst sechs Jahrgängen, die unter die E mit der linken Hand als Folge der Abschnürung 
Fahnen berufen werden sollen, ^»^-»»^1^ n,or',1on= von allen Zufuhren niedergehalten werden, um 

S„später“ erst — nach dem als relativ einfach

H bung der Tou'on-Flotie besch'ofsen Ę Reihe zu kommen. Erinnern wir uns an Knox’
= Großsprecherei: 90 Tage Lebenszeit gab der 
EUSA.-Marineminister einem Japan, das es 
= wagen sollte, sich gegen Amerikas Daumen- 
Eschrauben zur Wehr zu setzen. 90 Tage! Und 
Ewie ist es gekommen!
| Amerika in die Defensive gedrängt
E Die Tatsache, daß an einem entscheidenden 
E Punkt Roosevelts Pläne mißlangen und gemäß 

.. , . ... „ ... . . Eder Warnung der Dreierpaktmächte die ame-
zahl der versenkten Schiffe liegt nur einige Erikanische Kriegsausweitung auch den ostasiati- 
Meter unjer _dem Meeresspiegel. ^ Teilweise Eschen Raum in das blutige Geschehen miteinbe-

.................. ... =zog, hat die feindlichen Strategen vor verwir-

Mehrzahl der Schiffe in geringer Tiefe
Drahtbericht unseres Korrespondenten

jb Vichy, 7. Dezember.
Der französische Ministerrat hat sich am 

Freitag mit den Ereignissen in Toulon befaßt 
und die Möglichkeit erwogen, die versenkten 
französischen Kriegsschiffe zu heben und 
wieder gebrauchsfähig zu machen. Die Mehr­
zahl der versenkten Schiffe liegt nur einige 
Meter unter dem Meeresspiegel. Teilweise
sind die Schiffe auch nur wenig beschädigt, ___ _________
so daß ihre Wiederinstandsetzung leicht grende Probleme gestellt 
durehgeführt werden kann.

____ ___ _______ Amerika, das als „Ar-
*senal der Demokratien“ Waffen und Soldaten in 
Seiner den Gegner einfach erdrückenden Menge 
= für den europäischen Kriegsschauplatz aus- 
Espucken sollte, war plötzlich in die Defensive 

gedrängt- es h tte wertvolle Schiffe verloren 
Trotz aller Anstrengungen der amtlichen und von seiner Kriegsproduktion, seiner Armee

Britische Kohlenförderung geht zurück
jruiZ «lltr AllöUcugu^S^1 cum-uuntji uuu vvu ocuict uucftojjiuuuiuiuu, nun«-'

britischen Stellen geht die britische Kohlen- seiner Luftwaffe und Flotte verschlang Ostasie
förderung immer mehr zurück. Die November- einen beträchtlichen Teil
Ziffern lagen bedeutend unter denen des Ver­
gleichsmonats des Vorjahres.

Nervosität um Indien
London meldet, daß

Es ist den Amerikanern seither nicht gelun 
S.gen, den japanischen Sperrgürtel im Pazifik z 
5 zerbrechen, der in unvorstellbar weitem Boge 
= von Burma über Maiayen, Singapur, Niederlär 

große Verstärkungen |disch-Indien, Timor und die Salomonen hinauf
- ~ “ rninnt vn A lOiuon llnr nnoritłcH «o lindPni^ananischfT! ^amof- undS Jagdflugzeugen Śreicht zu den Aleuten Der Roosevelt gelungen' 

nach Burma gebracht worden seien so daß man | Einbruch hei den Salomonen 1st zu einem Ge- 
5ch in Indien auf die Möglichkeit einer ver- l^wür geworden, das an Amerikas ostasiatischer 
sicn in luuien.......... --------- _.------= Starke unersättlich frißt und für versenktestärkten Aktivität der‘Japaner einzustellen be 
ginne.

Zeichnung: Scherl

eine Offensive in Nordafrika (di* damals mit 
einer Niederlage und vor den Toren Alexan­
driens endete) Was der Feind nach Ostasien 
schafft, fehlt nun an den anderen Fronten und 
fehlt besonders Stalin, der nicht müde gewor­
den ist, um Hilfe zu rufen als zweite Front und 
in Form von Lieferungen an Waffen und Le­
bensmitteln.

Diese Zusammenhänge darf man nicht außer 
acht lassen. Die Waffenbrüderschaft der Dreier­
paktmächte ist total, und die Erfolge ihrer Sol­
daten haben in jedem Falle weltweite Aus­
wirkungen, auch wenn sie oft nicht offen zu­
tage treten und vielleicht später erst ganz er­
kannt werden. Aber man stelle sich den ver­
gangenen Winter mit seinen erheblichen Schwie­
rigkeiten an der europäischen Ostfront ohne den 
gleichzeitigen japanischen Siegeszug in Ostasien 
vor. Diese Monate wären viel, viel schwerer zu 
durchstehen gewesen, und sie hätten im Feind- 
lager den Illusionsrausch ins Grenzenlose ge­
steigert. So aber empfing der Feind Schläge, die 
ihn fast ins Taumeln brachten, ihn um seine 
Rohstoff reservoirs brachten und seine Streit­
kräfte weitgehend lähmten. Das bekam wieder 
Stalin zu spüren, denn Amerika schaffte Ver­
stärkungen „ans andere Ende der Welt“, nicht 
aber an die sowjetischen Fronten; es war mit 
England nicht anders.

Es bleibt als Wichtigstes: der Krieg ist zwar 
zum Weltbrand geworden, aber Roosevelts Plan 
der Mobilisierung aller außereuropäischen 
Machtmittel einzig und allein gegen Deutschland 
und Italien ist zunichte geworden.

Die USA. im Vorfeld des Kontinents
Daß die viel beschriene „Weltstrategie“ des 

Feindes über den Haufen geworfen ist, bewies 
am eindringlichsten das Geschrei um die zweite 
Front, das seit dem Sommer die Kontinente 
erfüllte und damit endete, daß Amerika und 
England sich auf den Punkt des schwächsten 
Widerstandes, auf das französische Nordafrika, 
warfen. Roosevelt und Churchill mußten ]a 
zu einer Aktion übergehen, um ihr Ansehen in 
den Augen ihrer Freunde nicht zu verspielen. 
Was sie fertig brachten, ist keine glänzende 
Leistung, denn der Schwung ihres Angriffs 
reichte nicht bis nach Tunis, während die 
ägyptische Armee, die — überreich ausgestattet 
mit Material und Menschen — den blitzartigen 
Durchstoß bis zu den in Algier gelandeten 
Streitkräften auch nicht zu erzwingen ver­
mochte. Gewiß, diese Operationen sind nicht 
abgeschlossen, aber so viel steht fest:-die Ge.n^~ 
rale Roosevelts und Churchills verfugen nicht 
über die Phantasie und Schlagkraft, die es im 
Frühjahr 1940 Deutschland ermöglichten, unter 
wesentlich ungünstigeren Bedingungen Norwegen 
unter den Augen der bereits aufmarschierten 
Briten in die Hand zu nehmen.

Inzwischen haben Deutschland und Italien 
zu den Gegenaktionen ausgeholt, die unab­
hängig von dem Ausgang der Kämpfe in de 
Cyrenaika und in Tunesien — das Ziel a 
amerjkanisch-englischen Operationen, P
von hinten zu überfallen, ihm, wie ein Engländer 
es ausdrückte, „den Bauch aufzuschlitzen , 
nichtemachen: die „weichen Steilem ‘ . “
europäischen Küste, Toulon und 
begriffen, werden zu Bastionen der Festu g 
Europa ausgebaut.

Das Schiffahrtsproblem
' Mit diesem Ergebnis endet die erste Phase 

der amerikanischen Landung im Vorfeld des 
Kontinents. Sie hat den Feind schwere Opfer 
gekostet und stellt ihn weiterhin vor die Auf­
gabe den gebildeten Brückenkopf zu versorgen. 
Wenn die Engländer als einen Hauptzweck der 
Operationen in Nordafrika angaben, das Mittex- 
meer endlich wieder freizubekommen, was 
einem Millionengewinn an Handelstonnage 
gleichkäme, so haben sie ihre quälende Not ver­
raten: das Schiffahrtsproblem. Nun, da®..M: 
meer ist längst nicht freigekämpft, dafür aper 
-lind die Tonnageverluste des Feindes sprung­
haft angewachsen. Zu den Versenkungen, di 
die zahlreiche Invasionsflotte hinnehmen mußte 
and laufend erleidet, kommt die dadurch nie 
erlahmte, sondern offenbar durch Einsatz w - 
terer U-Boot-Einheiten noch gesteigerte Tatigke 
dieser „grauen Wölfe“ in allen Gegenden 
Weltmeere

Fortsetzung im Innern des Blattes= aiance unersauncn trim und tur versende ‘ ....... ...
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Der deutsche und der italienische Wehrmadxtheridit von gestern: {[Fortsetzung: Der Krieg Roosevelts

Weitere Angriffe der Sowjets gescheitert
Vorbildliche Haltung eines Wiener Bataillons — Erfolge Im tunesischen Raum

Das Oberkommando der Wehrmacht gab gestern aus dem Führerhauptquartier bekannt:
„Im Ostkaukasus und im Terek gebiet wurden Angriffe der Sowjets im Nah­

kampf und teilweise im Gegenstoß abgewiesen. Mehrere Panzer wurden vernichtet und über 
1600 Gefangene eingebracht. Im Tiefflug angreifende Jagdflieger fügten der feindlichen Infan­
terie hohe Verluste zu und schossen zwölf feindliche Flugzeuge ab.

Zwischen Wolga und Don wurden in wechselvollen Kämpfen ein sowjetisches Batail­
lon vernichtet, 26 Panzer abgeschossen, zahlreiche Geschütze und Infanteriewaffen des Fein­
des erbeutet. Transportverbände der Luftwaffe versorgten trotz schwierigster Wetterverhält­
nisse die kämpfende Truppe. In den erfolgreichen Abwehrkämpfen zwischen Wolga und Don 
zeichnete sich das II. Bataillon eines Wiener Grenadier-Regiments durch vorbildliche Haltung 
besonders aus. Im großen Donbogen wurden in den letzten Tagen wiederholt mit Panzer­
unterstützung geführte Angriffe der Sowjets gegen einen wichtigen Flußabschnitt abgewiesen.

Im Raum zwischen Kalinin und Ilmensee scheiterten zahlreiche, vielfach mit star­
tler Panzerunterstützung vorgetragene Angriffe des Feindes, zum Teil in erbittertem Nahkampf. 
Der Gegner verlor 51 Panzer und erlitt erneut hohe blutige Verluste. — Bei Stoßtruppunter­
nehmen im Nordabschnitt zeichnete sich ein Verband der Waffen-## besonders aus.

In Tunesien wurde die Säuberung des Kampfgeländes bei Tebourba fortgesetzt. Die 
Gefangenenzahl hat sich auf 1100 erhöht, die Zahl der vernichteten Panzerkampfwagen be­
trägt über 10, die der erbeuteten Geschütze mehr als 40. Die Luftwaffe bekämpfte feindliche 
Kolonnen und Ausladungen im Hafen von Bone. Jagdflieger schossen am gestrigeń Tage über 
diesem Kampfraum ohne eigene Verluste 14 feindliche Flugzeuge, darunter viermotorige 
Bomber, ab. — An der Südostküste Englands führten Jagd- und Kampfflugzeuge Tagesangriffe 
gegen Eisenbahn- und Industrieziele durch.“

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am Sonnabend bekannt:
„Im Abschnitt Tuapse griffen deutsche Truppen überraschend an, erzielten trotz be­

sonders ungünstiger Wetterverhältnisse Geländegewinne und erbeuteten leichte und schwere 
Infanteriewaffen. Starke Angriffe der Sowjet scheiterten wieder unter schweren Verlusten 
an dem hartnäckigen Widerstand deutscher und rumänischer Truppen. Die Unternehmungen 
Schneller Verbände nördlich des Terek wurden fortgesetzt und über 1000 Gefangene ein­
gebracht. Der gemeldete Vorstoß in der Kalmückensteppe wurde bis tief in den Rücken des 
Feindes fortgesetzt und dabei ein Stützpunkt dos Gegners mit großen Werkstätten für Panzer­
kampfwagen zerstört. — Zwischen Wolga und Don griffen die Sowjets auch am 4. De­
zember unter starkem Einsatz von Panzern vergeblich an. 75 Panzer wurden vernichtet,
13 bewegungsunfähig geschossen und dem Feind hohe Verluste an Menschen und Waffen zu­
gefügt. Ein kraftvoller Angriff eigener Panzertruppen zerschlug feindliche Panzer- und Ka­
valleriekräfte, wobei 2000 Gefangene und 14 Geschütze als Beute eingebracht wurden. Italie­
nische und ungarische Spähtruppunternehmungen an der Donfront erbrachten wichtige Er­
kundungsergebnisse. — Im Raum zwischen Kalinin und 11 m e n s e e brachen auch gestern 
starke, zum Teil durch besonders heftiges Artilleriefeuer, Panzer und Schlachtflieger unter­
stützte Angriffe des Feindes zusammen. 104 Panzerkampfwagen wurden, zum Teil im Nah­
kampf, vernichtet und 6 Flugzeuge durch Truppen des Heeres abgeschossen. Bei den Abwehr­
kämpfen der letzten zehn Tage vernichtete die 78. Infanterie-Division allein 169 Panzerkampf­
wagen. Die Luftwaffe zerschlug feindliche Truppenbereitstellungen und Fahrzeugkolonnen. 
Jagdfliegerverbände schossen ohne eigene Verluste 58, Flakartillerie 3 feindliche Flugzeuge ab. 
— An der Nordfront wurden bei eigenen Stoßtruppunternehmen über 80 feindliche Kampf­
stände und Bunker zerstört, ihre Besatzungen vernichtet oder gefangen.

In Tunesien sind heftige Kämpfe im Gange. Ein wichtiger Straßen- und Eisenbahn­
knotenpunkt wurde nach mehrtägigen Kämpfen im Sturm genommen. Hierbei wurde eine 
starke britisch-amerikanische Kräftegruppe, die weit vorgeschoben den feindlichen Aufmarsch 
gegen Tunesien zu decken hatte, nahezu völlig vernichtet. Der Gegner erlitt große Verluste 
an Menschen und Material. Starke Verbände von Kampf- und Sturzkampfflugzeugen griffen 
wirksam in die Kämpfe ein. Außerdem wurden Artilleriestellungen, Truppen- und Panzer­
ansammlungen wiederholt angegriffen, wobei über 100 Kraftfahrzeuge vernichtet wurden. Fer­
ner griffen deutsche und italienische Luftwaffenverbände den Hafen von Bone an. Ein Trans­
portschiff wurde schwer getroffen, zahlreiche andere gerieten in Brand. Deutsche Jäger schos­
sen 23, die Küstenartillerie in Tunis 2 feindliche Flugzeuge ab. 5 eigene Flugzeuge werden 
vermißt. — An der Küste der besetzten Westgebiete verlor die britische Luftwaffe gestern
6 Flugzeuge.“

★
Der Italienische Wehrmachtberleht vom Sonntag hat folgenden Wortlaut: „An der Cyrenalka-Front wurden feind­

liche Spähtrupps zurück'geschlagen. In Tunesien wurden im Verlauf der Im gestrigen Wehrmachtbericht nemeldeten 
harten Kämpfe, die mit der Eroberung einer wichtigen Ortschaft endeten. 400 Gefangene gemacht, 25 Panzer,
7 Panzerspähwagen, 4t Kanonen und etwa 500 Kraftwagen sowie große Mengen an Munition vernichtet -»der er­
beutet. Beiderseitige lebhafte Tätigkeit der Luftwaffe. Im Verlaufe zahlreicher Luftkämpfe schossen deutsche Jäger
14 feindliche Flugzeuge ab. Zwei unserer Flugzeuge kehrten vom Feindeinsatz der beiden letzten Tage nicht zu 
ihren Stützpunkten zurück."

Der Italienische Wehrmachlberfcht vom Sonnabopd hat folgenden Wortlauf:
„In der Cy renaika beiderseitiges Artilleriefeuer, Harte Kümpfe dauerten Im tunesischen Gebiet an. Ein 

seit mehreren Tagen umkämpfter Straßen■ und Eisenbahnknotenpunkt von großer taktischer Bedeutung vurde von 
den Truppen der Achse gestürmt und besetzt. Der Feind erlitt sehr große Verluste an Menschen und Material. Starke 
Verbünde von Kampfflugzeugen und Sturzkampfflugzeugen nahmen an der siegreichen Kampfhandlung teil. — Weitere 
starke Lufiwaffenverbände griffen zu wiederholten Malen Artilleriestellungen, Truppen- und Kampfwagenansamm­
lungen an. Sie zerstörten Uber 100 Fahrzeuge ider beschädigten sie schwer. — Verbände der italienischen nd deut­
schen Luttwatte erneuerten des weiteren ihre starken Bombenangriffe auf den Hafen von Bone. Ein Schiff wurde 
getroffen und explodierte. Zahlreiche weitere Schifte wurden In Brand geworfen. — Am 4. Dezember nachmittags 
unternahmen feindliche Flugzeuge, die sich unseren Flugzeugen, die von einem Unternehmen in Tunesien zurlick- 
tlogen, angehängt hatten, einen kurzen heftigen Angriff auf Neapel. Die Schäden sind beträchtlich. Die Zivilbevöl­
kerung hatte zahlreiche Verluste. Die Zahl der Toten erreicht 159, die der Verwundeten 358. Ein viermotoriges 
britisches Flugzeug wurde vom Feuer der Abwehr getroffen urtd stürzte brennend in den Golf Auch bei Cosenza 
wurden einige Bomben abgeworfen, die einige Wohnhäuser beschädigten."

Eichenlaub zum 150. Male verliehen
An einen 23jährigen Infanterieoffizier 

Berlin, 7. Dezember.
Der Führer verlieh dem Oberleutnant Ekke­

hard Kylling-Schmidt, Kompaniechef in 
einem Grenadier-Regiment, als 150. Soldaten der 
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Schon im Oktober 1941 wurde Oberleutnant 
Kylling-Schmidt das Ritterkreuz verliehen, weil

Roman von Hans 
Friedrich Blunck

Fortsetzung iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Etwas Sonderbares war Odefey in der Frühe 
zugestoßen. Er hatte die Fährte des weißen 
Hirsches noch einmal gefunden; der Schleifer, 
der Lahme war in der Nacht über das 
Oiensichter Revier gezogen. Er verlor jetzt 
keinen Schweiß mehr; am Schleppen des Laufs, 
am müden Schritt hatte Odefey ihn ausgemacht. 
Er hatte aber noch mehr gesehen, Eines Mannes 
Schuh folgte dem Kranken, er meinte, den Fuß­
stapfen zu kennen. Gerrit hatte wie er selbst 
den Hirsch aufgespürt, er war ihm nachgegan­
gen aber er hatte seinem Vater nichts ge­
meldet.

Was für eine Verwirrung war eingetreten? 
Da fürchtete Frau Hadwig, daß ein Unglück 
käme, _ wenn er den weißen Hirsch schösse; da 
ging die Jagerm von Kronswarder im Bogen um 
den Ahnherrn, weil der Schütz nach zehn Jahren 
sterben würde. Da hatte ihm trotzdem jemand 
die Kugel angetragen. Mußte sein'Junge etwas 
verheimlichen? Gerrit war dem Lahmen gefolgt; 
Odefey kannte den Schuh, er kannte ihn bis zu 
den fehlenden Schneenägeln.

. Qerrit klopfte an, es war die Stunde, wo er 
seinem Vater Zeichnungen und Briefe vorlegte. 
Schweigend trat er an den Tisch und behielt 

eigensinniges, ein wenig wehmütiges 
Lächeln, als ginge dies alles ihn nur noch wenig 

-übersah es, er sprach wie sonst von 
^Śd und schlug dem Sohn vor, sich 

bei Heimkehr in fallender Dunkelheit an den 
Dachsbau zu stellen. Der alte Grimbart sei aus­
gefahren, hatte wohl nicht genug vom Winter: 
ob sie die beiden Röhren besetzen wollten?

Der Junge hatte keinen Einwand. Es wäre 
rhCAar,"erlich gewesen, wenn er von einer 
Sparte oder etwas Ähnlichem geredet 
S' ^nn der Dachs mußte fort, die Bauern 
klagten über Grimbart und Reineke. Und die 
nasen und Fasanen auch. .Nickels bringt die 
Gewehre, ich hab mit ihm gesprochen.“

Gerrit schwieg und wartete auf die Unter­
zeichnung. „Hier, Vater!“

er mehrere stark ausgebaute feindliche Stellun­
gen gestürmt, Im Nahkampf einige Sowjetpanzer 
vernichtet und den Bolschewisten schwere Ver­
luste zugefügt hatte. Seitdem hat dieser 23jäh- 
rige Infanterieoffizier sich in den harten Ab­
wehrkämpfen südostwärts des Ilmensees immer 
wieder ausgezeichnet. Mehrfach war es seinem 
Schneid und seiner geschickten Führung zu 
danken, daß eingebrochene feindliche Kräfte zu­
rückgeworfen und vernichtet wurden. Dabei 
stürmte er in einem Falle an der Spitze seiner 
Grenadiere 40 Feldstellungen der Bolschewisten.

„Noch eins — ich- bin gerade mit meinen Ge­
danken bei der Jagd, hast du den Hirsch wieder 
gesehen?“

„Nein, immer noch nicht.“
„Nichts von ihm gefunden, keine Vermu­

tung?“
Ein kurzer Atemzug. „Nein!"
Odefey unterschrieb. „Danke! Laß die Zeich­

nungen hier!“ Er lehnte sich zurück, bis der 
andere das Zimmer verlassen hatte, und ver­
suchte nachzudenken. Ob’s Gerrits Ehrgeiz war, 
wollte der Junge den weißen Hirsch schießen? 
Oder hatte er ihn in der Überraschung krankge­
schossen möchte es verheimlichen und folgte 
ihm? Aber auch das blieb sonderbar.

Ich werde ihn morgen wieder fragen. Warum 
soll er’s mir nicht bekennen, jeder vergißt sich 
einmal. Aber bekennen sollte er, und wenn er, 
sein Vater, dadurch einsam würde!

Odefey wollte nicht weiter darüber nach- 
denken, da fiel sein Auge auf Gerrits Zeichnun­
gen. Ohne Schwung! Es fehlte etwas, das er 
selbst mit wenigen Strichen hineinzubringen 
vermochte Es fehlte — aber er war doch ein 
tüchtiger und gescheiter Junge. Zum Donner­
wetter, Gerrit war zu gut zum Lügen und 
Hehlen! Was war in ihn gefahren? Odefey zog 
die Entwürfe anderer Zeichner heran, strich, 
machte Vermerke und begann endlich mit der 
Berechnung eines Brennofens für seine Fabrik, 
bis ihn ein Klingelzeichen zum Aufbruch rief. —

Erich ünd Gerrit Odefey stehen im Schnee­
wald an den beiden Dachsröhren, aus denen die 
frische Spur ins Unterholz führt. Vater Grim­
bart liebt es, im Winter einen langen Schlaf zu 
tun, ähnlich wie sein Vetter, das Eichhörnchen 
oben in den Buchenkronen. Aber zuweilen, wenn 
er im Herbst nicht Fett genug ansetzte oder ein 
Fuchs seine Ruhe störte, begibt er sich im Däm­
mern nach draußen und hält Umschau. Das ist 
eine gute Gelegenheit für den Jäger.

Gerrit lehnt sich mit dem Rücken an eine 
Eiche; er hat Schuf/cld auf eine Gruppe von 
Buchen, zwischen denen der Dachs ausfährt, 
wenn er die obere Röhre benutzt; er wird aber 
flink handeln müssen. Hat Grimbart erst da­
hinter das Unterholz, ist der Augenblick vorbei.

Der Jäger strengt sich an, seine Sinne bei­
sammen zu halten; er will nicht, daß der Ältere 
ihm Unachtsamkeit vorwirft. Es hilft inides 
nichts, er ist wieder und wieder bei anderen

5 Churchill selbst, der im Winter 1939 die 
5 deutschen U-Boote schon restlos vernichtet 
= haben wollte, muß das Anwachsen der Gefahren 
S zugeben. Und es wird mehr und mehr offen- 
§ kundig, daß dieser dauernde Aderlaß der Feind- 
5 tonnage die Bremse ist, die wir dem kriegeri- 

-5 sehen Unternehmungsgeist des Feindes angelegt 
»haben. Roosevelt und Churchill mögen von „zer- 
| schmetternden Überraschungssiegen“ träumen — 
Snun, die „zerschmetternde“ Kraft verliert auf 
»dem langen Weg über die Meere ihre scharfe 
5 Spitze, und die Überraschung ist dann, daß es — 
Ewie im Falle Nordafrika — doch nicht so schnell, 
»blitzartig und überwältigend vorwärts geht. Das 
|hat man jetzt in London feststellen müssen.

5 Alle Fronten in Bewegung
5 Seine blutenden Wunden und enttäuschten 
= Hoffnungen sucht der Feind mit Papierwischen, 
5 wie der „Atlantik-Charta“, Phrasen, Kriegszie- 
E len und Friedensplänen zu verdecken. Es ist eine 
»widerwärtige Spiegelfechterei, die da unter An- 
Erufung der Freiheit, der Gerechtigkeit und des 
E Menschheitglücks getrieben wird,' denn ‘letzten 
E Endes — auch das ist nach einem Jahr Welt- 
E krieg und über drei Jahren europäischen Kamp- 
S fes nicht mehr zu verhüllen — mißtraut einer 
Ei der Partner Roosevelts dem anderen.
S Schon lehnt es Amerika in öffentlichen Er- 
E klärungen ab, für das britische Empire zu kämp- 
E fen, während London nicht bekennen darf, dem 
5 Kreml Europa zugesagt zu haben, und während 
E Stalin den Freunden in Washington und London 
S mehr als einmal vorgeworfen hat, ln Stich ge­
ll lassen zu werden und allein die Hauptlast des 
gjj Kampfes zu tragen ... Klagen, die so dringend 
S vorgebracht Wurden, daß die Äfrikaaktion, mag 
5 sie nun seit Jahresfrist geplant sein oder nicht, 
H einfach eine zwingende Notwendigkeit 
“geworden war. Sie hat die Sowjets denn auch 
s veranlaßt, ihrerseits noch einmal aufzubieten, 
Ewas sie an Kräften zusammenraffen können. Sie 
Esind im Süden und in der Mitte zum Angriff 
E angetreten. Damit sind alle Fronten in Bewe- 
gjgung. Aber es sieht in der harten Wirklichkeit 
E doch ganz anders aus, als man es im Feindlager 
§j von dem Augenblick erwartet hatte, an dem es 
S „überall“ losgehen und die Achse in kurzer Frist 
5 in die Enge getrieben werden sollte. Churchill 
»hat vor acht Tagen erklärt, er sehe keinerlei 
{§ Anzeichen, daß der Kampf schnell zu Ende ge- 
Ehen könnte, ja, auch weiterhin bleibe es bei 
3 ..Schweiß, Blut und Tränen“ ... nur am fernen 
E Horizont will er ein tröstliches Licht entdeckt 
Ej haben, weit in der Ferne.
S So trägt der Feind, gerade zu einer Offensive 
Sangetreten, die aber in Afrika und auch im 
S Osten schon nach Tagen zeigte, daß shr großes 
3 Ziel zum mindesten auf das nächste Jahr zu 
E verschieben ist, wieder einmal zu früh erblühte 
3 Illusionen zu Grabe. Er wird heute ebenfalls 
E Bilanz ziehen. Sie geht nicht auf. Man mag noch 
|so laut schreien, um die Vernunft der eigenen 
S öffentlichen Meinung auch fernerhin im Käfig 
5 zu halten, in eingeweihten Kreisen Washingtons, 
E Londons und Moskaus weiß man nur zu genau, 
»was alles geplant — und alles mißraten ist:
E strahlende Erfolge sind ausgeblieben, das Miß- 
3 trauen greift um sich, die Sorgen und Nöte 
S wachsen von Tag zu Tag, die zweite Front auf 
5 dem Boden des Kontinents blieb ein Wunsch,
S und Europa wird immer unangreifbarer.

| Die europäische Zielsetzung des Krieges
3 Wir geben uns keinerlei billigen Träumen 
E hin. Gerade weil der Erfolg mit uns ist, können 
5 wir nüchtern und eiskalt bleiben. Wir kennen 
S die Stärke des Feindes, haben nie Amerikas Pro-
- duktionskapazität unterschätzt und wissen, welch 
5 furchtbaren Gegner wir im Osten hąben. Der 
S Krieg fordert von uns steigenden Einsatz. Keine 
3 Schlacht wird uns geschenkt und kein Feind- 
S schiff fällt mühelos zum Opfer. Der Kampf ist 
3 hart und härter geworden — er wird noch uner- 
| bittlicher und verbissener. Es geht darum, un- 
E sere wahrhaft ungeheuren Erfolge, die uns 
E Europa in die Hand gaben, zu sichern, sie aus- 
E zubauen und den Feind überall dort, wo er an- 
§ rennt, zurückzuschlagen und seine Kraft weit- 
3 gehend zu lähmen.
f: Wir wissen, wofür wir kämpfen: für eine
»neue europäische Ordnung, die unseren Lebens- 
sanspruch erfüllt und die zugleich allen Völkern 
3 dieses Kontinents gerecht wird, Europa von 
3 fremden Einflüssen, säubert und die Werte sei- 
»ner Völker vor dem bolschewistischen Würge- 
E griff rettet.
| Es war dies die europäische Zielsetzung des 
E Krieges, der ohne unser Dazutun zum Weltbrand 
§ ausartete. Rooesevelt hat die Frage 
Eder Weltherrschaft gestellt. Danach 
“haben wir nie gestrebt, ja, wir haben nicht 
5 einmal so weit gedacht, denn unsere tägliche 
»Not war viel zu brennend, als daß wir, die wir 
Suns Tag um Tag um unser Leben mühten, nach 
»den Sternen hätten greifen mögen. Auch heute 
3 gibt es für uns das Problem der Weltherrschaft 
»nicht, denn — trotz des Weltbrandes — ist für 
E uns der Kampf ein Ringen um Europa geblieben, 
»während Japan die gleichen Probleme in Ost- 
Easien zu lösen gezwungen ist, wenn es weiter- 
»leben und seinen Menschen den ihnen zustehen- 
S den Anteil an den Gütern dieser Welt sichern
- will,
E Diese Zielsetzung ist so einfach und einleuch- 
E tend, daß wir uns nicht wie unsere Gegner dau- 
Eernd auf Programme und Versprechungen be­
lli rufen müssen. Wir wissen,, daß selbst Teile Eu- 
k ropas uns nicht begreifen wollen und unsere 
E Großmut mißbrauchen. Die Haltung dieser Ver- 
E stockten beweist nichts gegen uns, sondern sie 
S spricht nur für die Verbohrtheit der bürger- 
~ liehen Schichten, die nach einem Führerwort 
3 diesen Krieg nicht überleben werden.

E Roosevelts größenwahnsinniger Plan
E Auf der Gegenseite aber sind die Programme 
S bunt und widerspruchsvoll, so sehr rie sich auch 
E mit den sogenannten „demokratischen Freihei- 
§ ten“ einheitlich zu tarnen suchen. In Wahrheit 
E führen die Feindmächte den Krieg Roosevelts

— und das ist ein imperalistischer Krieg von 
Ausmaßen, wie ihn die Erde noch nicht er­lebt hat.

Roosevelts Plan ist leicht zu durchschauen. 
Wenn er zuerst darauf ausging, den Briten ihr 
Empire zu entreißen, was ihm zu einem erheb­
lichen Teil und zu billigsten Preisen (50 Zer­
störer gegen britische Besitzungen in der west­
lichen Hemisphäre) auch bereits gelungen ist, 
so geht er jetzt aufs G a n z e, Südamerika ist 
unblutig bezwungen, seine Regierungen sind bis 
auf wenige Ausnahme n unter dem Dantoffel 
Washingtons, seine Märkte erobert, die Währun­
gen durch Dollaranleihen infiziert: der Plan 
„Panamerika“ steht vor der restlosen Verwirk­
lichung. Roosevelt greift darüber hinaus. Seine 
Truppen stehen in Afrika, Indien, sie beherr­
schen Martinique und andere französische Be­
sitzungen im Pazifik, sie haben Australien durch­
drungen, so wie Kanada mehr und mehr dem 
amerikanischen Einfluß ausgeliefert ist. Die 
raubgierigen Hände Roosevelts mögen noch so 
viele schleimige Erklärungen von Recht und 
Freiheit über die Invasionszüge seiner Wehr­
macht breiten: dieser vom wahnsinnigen Herr­
scherwahn getriebene Mann greift nach der 
Krone dieser Erde und glaubt, berufen zu sein, 
das „amerikanische Jahrhundert“ heraufzu­
führen.

Zu diesem großen Wahn trieb Roosevelt das 
wirtschaftliche Chaos seines Landes. Als er vor 
Jahren merkte, daß die von ihm verheißene 
Prosperität ausblieb, ja, daß das Durcheinander 
wuchs, die Zahl der Arbeitslosen empor­
schnellte, das Elend der Farmer und die bei­
spiellose Not in den Wolk;enkratzerstädten nicht 
mehr einzudämmen war, stürzte er sich m das 
außenpolitische Abenteuer und zuletzt in den 
Krieg. Von ihm verspricht er sich eine Amerika 
unterworfene Erde — und die Märkte in allen 
Kontinenten, die, überschwemmt mit amerika­
nischen Waren, die Prosperität der USA. ga­
rantieren sollen.

„Erfolge“ auf Kosten der Freunde
Er .hat es auf diesem Wege bereits zu unbe­

streitbaren Erfolgen gebracht. Südamerika wird 
bald merken, was es sich eingebrockt hat ... 
und den wenigen einsichtigen Engländern ist 
selbst ein Licht aufgegangen, daß !hr Empire 
depi amerikanischen Moloch geopfert wird. In 
Nordafrika ist Roosevelt inzwischen dazu über­
gegangen, eine deutlich amerikanische Politik zu 
machen. Eden mußte im Unterhaus zugeben, da'} 
ln Marokko und Algier amerikanisch gehandelt 
wird und daß England nichts mehr dreinzureden 
hat. So frißt Roosevelt buchstäblich seine 
„Freunde“ auf. Was schert es ihn, daß Europa 
in Gefahr schwebt, vom Bolschewismus vertilgt 
zu werden, wenn vielleicht mit diesem Bolsche­
wismus einst ein Geschäft zu machen ist. Die 
völlige Zerrüttung Europas muß überhaupt sein 
Ziel sein, damit von hier aus dem amerikani­
schen Weltherrschaftsanspruch nicht entgegen­
getreten werden kann. Soll sich Europa zerflei­
schen! Was Amerika dazu beisteuern kann, tut 
es großzügig: mit Atlantik-Charta ebenso wie mit 
Waffen.

Das ist die widerliche Fratze dieses Heuch­
lers Roosevelt, den die Menschheit als Anstifter 
dieses Weltkrieges ewig verfluchen wird ihm 
sind alle Mittel recht. Eingepeitscht von den 
hinter ihm stehenden Juden, predigt er den Haß 
gegen alles Deutsche: er will diese .Gefahr“ auf 
ewig ausrotten. Es begann mit dem .humanen“ 
Sterilisierungsplan, es folgte ein sadistischer 
Plan dem anderen, bis man jetzt auf der Feind­
seite dahin übereingekommerf ist. das gesamte 
Deutschtum sei um die Ecke zu bringen, durch 
Mord und Totschlag, damit „die Welt endlich 
Ruhe“ habe.

Englands Verblendung
Die Engländer sind zum willfährigen Werk­

zeug des Washingtoner Wahnsinnigen geworden. 
Sie haben sich außerhalb Europas gestellt, ver­
meinen in ihrer Verblendung, für ihr Empire zu 
kämpfen — und sind schon längst die Opfer der 
amerikanischen Raubpolitik. Sie geifern fast 
noch mehr vor Haß, sie haben die Terrorangriffe 
über Europa gebracht und sind auch des letzten 
Schamgefühls bar. Unfähig, Deutschland militä­
risch zu packen, versuchten sie zuerst, das deut­
sche Volk zu entzweien, wähnten, mit ihren 
Bomben Deutschland die Seele herausreißen zu 
können, um nach totalem Mißerfolg dieses Spiel 
jetzt mit Italien zu wiederholen. Sie hofften un­
ter Drohungen und Versprechungen, Italien aus 
der Achse herauszusprengen — ein Unterfangen, 
dessen Sinnlosigkeit vor wenigen Tagen erst 
Mussolini gehrandmarkt hat.

In diesem Stadium des Krieges sind wir von 
unerschütterlichem Vertrauen, wir haben den 
Feind durchschaut und wissen, um was wir 
kämpfen ... nicht — wie Roosevelt —, um eine 
Weltherrschaft den Völkern der Erde aufzuzwin­
gen, sondern um unserem Kontinent das Leben 
und eine glückliche Zukunft zu sichern, so wie 
Japan im Krieg steht, um in Ostasien den dort 
lebenden Menschen eine gesegnete, von fremdem 
Joch befreite Heimat zu erringen.

Das erste Jahr des Rooseveltkrieges hat den 
Amerikanern auf Kosten ihrer „Freunde“ Be­
sitz eingebracht. Überall aber, wo del: Feind mit 
Deutschland. Italien und Japan sich maß, sind 
die entscheidenden Siege von uns errungen wor­
den. Es hat neben den gewaltigen Geländegewin­
nen im Osten Rückschläge in Afrika gegeben. 
Aber während in der Sowjetunion Deutschland 
fast ungeahnten Zuwachs erhielt, ist Afrika ein 
bis heute völlig „offener“ Kriegsschauplatz.

Hier aber stehen wir jetzt erstmals den Ame­
rikanern selbst gegenüber. Der große Kampf mit 
ihnen hat noch nicht begonnen. Aber schon ha­
ben die Amerikaner bei ihrer Landung gemerkt 
was ihnen bevorsteht. Sie werden eines erfah­
ren: daß sie in Europa nichts verloren hab<m 
daß dieser Erdteil — so wie Ostasien — den 
jungen Völkern gehört, an deren Siegeswillen 
Roosevelts Weltherrschaftstraum ebenso zer­
schellen wird wie die bolschewistische Flut.

Buschmanm................................................................ .
Dingen. — Seine Augen schlafen nicht, aber 
seine Gedanken zerfahren und' träumen und 
stellen sich vor, wie er doch eines Tages Hanne 
nach drüben entführt, er sieht schon, wie er mit 
ihr über die Farm reitet, die er draußen gewin­
nen will. Zuweilen scheint ihm zwar, daß es 
niemals sein wird, daß alles nur Trauer und 
Trostlosigkeit ist, was ihm umgibt.

Gerrit ist entschlossen, alles für Hanne zu 
tun, was er vermag; vielleicht würde er sein 
Leben hingeben, wenn es gälte, sie vor einer 
Unbill zu bewahren.

Sein Vater hat sich einmal so ähnlich ent­
schieden, Gerrit weiß davon, er zürnt ihm um 
seiner Mutter willen, aber auch er hängt in 
heimlicher Bewunderung ah dem Rastlosen. Er 
ist ihm nur so groß, daß er selbst nicht die 
Hoffnung hat, ihn zu erreichen. Wäre er ihm 
näher in Leid oder Niederlage! Aber Erich 
Odefey gewinnt, wohin er sich wendet, und er, 
Gerrit, läuft in seinem Schatten. Rennfahrer 
wollte er einmal werden, nur um sich zu be­
währen, um in der Zeitung zu stehen, so wie

seines Vaters Namen mit Ehren genannt wurde. 
Jetzt wird er Enno nachfahren, um auf der 
Farm zu lernen, die der alte Diederichsen hat 
verlassen müssen. Auch das ist eine Tat, die 
TT*f, ^ckUing zwingt. Danach, wenn er seine 
Pflichtzeiten in Deutschland verbringt, wird er 
eine schöne Frau bitten, ihm zu folgen.

Er wird ihr dann von einem Dienst erzählen, 
den er ihr heimlich erwies, den sie ihm danken 
soll.

Hanne Hergesell hat auf den weißen Hirsch 
geschossen und ihn krank ziehen lassen. Gerrit 
weiß es vom alten Steenbock. Er weiß auch, 
daß niemand ihr die Schuld abnimmt, wenn es 
erst ruchbar wird; er muß also die Spur ver­
nichten, ehe er fortgeht. Er selbst wird den 
armen Lahmen erlegen, er wird so handeln, daß 
niemand von Hanne Hergesells Tat erfährt, daß 
niemand etwas gegen sie zu sagen wagt. Denn, 
was sie getan hat, gilt als ärger denn Vernach­
lässigung von Haus und Hof Gerrit wird sie 
schützen; sie wird einmal erfahren, wer ihr half, 
ßie wird es ihm danken. Foitseizung teigi.



Ausgabe von Cebion-Zucker
Wichtig für werdende und stillende Mütter 

Köslin, 7. Dezember.
Wie im vorigen Winter findet auch ab 

i. Dezember wieder eine kostenlose Ausgabe 
von Cebion-Zucker an alle werdenden Müt­
ter vom 7. Monat ab und an alle stillenden 
Mütter durch das Staatliche Gesundheitsamt 
statt.

Die Aufgabe erfolgt in den Hilfsstellen- 
für Mutter und Kind nach Ortsgruppen ge­
trennt, und zwar:

Montag, 14—16 Uhr, Ortsgruppe Süd, 
Hilfsstelle: Straße der SA. 7,

Mittwoch, 14—16 Uhr, Ortsgruppe Nord, 
Hilfsstelle: Straße der SA. 7,

Donnerstag, 14—16 Uhr, Ortsgruppe Ost, 
Hilfsstelle: Straße der SA. 7,

Donnerstag, 14—16 Uhr, Ortsgruppe West, 
Hilfsstelle: Neue Bahnhofstraße 2,

Freitag, 14—16 Uhr, Ortsgruppe Buchwald, 
Hilfsstelle: Neue Bahnhof straße 2.

Für Säuglinge, die nicht mehr gestillt wer­
den und Kleinkinder bis zu 2 Jahren, ist die 
kostenlose Ausgabe des Cebionzuckers jeden 
Montag von 15—16 Uhr in der Mütter- und 
Säuglingsberatungsstunde in den Räumen der 
Hilfsstelle Mutter und Kind, Straße der SA. 7. 
Dort erfolgt ebenfalls eine kostenlose ärzt­
liche Beratung der Säuglinge.

Die Abwehrschlacht im Osten
Die neue deutsche Wochenschau

Köslin, 7. Dezember.
Die neue deutsche Wochenschau beginnt 

mit einem Bericht über die Ausbildung un­
serer U-Boot-Männer durch fronterfahrene 
Offiziere. Admiral Dönitz besichtigt in einem 
Stützpunkt an der Atlantikküste eine erfolg­
reiche U-Boot-Flottille und verleiht Aus­
zeichnungen an verdiente Besatzungsmit­
glieder.

In den folgenden Bildern sehen wir die 
deutsche Wehrmacht an der ganzen französi­
schen Mittelmeerküste auf Wacht gegen die 
Feinde Europas. In Marseille haben Flak­
batterien die Luftsicherung übernommen, 
deutsche und italienische Verbände rücken 
nach Toulon vor. Wir begleiten .einen deutsch­
italienischen Geleitzug nach Tunesien, und 
anschließend erleben wir einen Luftangriff 
auf die feindliche Transportflotte vor der 
Küste von Algerien.

Der letzte Teil der Wochenschau ist der 
großen Abwehrschlacht im Osten gewidmet, 
er zeigt, wie an der Newa, am Oberlauf des 
Don und im mittleren Abschnitt der unter 
rücksichtslosem Einsatz starker Kräfte ge­
führte Angriff der Bolschewisten überall im 
Feuer der deutschen Waffen zusammenbricht.

Das geht alle an!
H-eute: Verdunklung von 16.46 bis 7.23 Uhr.

Unser Landvolk ha! seine Pflicht getan
Die Kreisbauernsćhaft führte am Sonnabend eineVersammlung zurErieugungs- 
schlacht durch - Landwirtschaftsrat Berg sprach über die Pflichten des Bauern

Köslin, 7. Dezember.
Die Kreisbauernschaft Köslin-Bublitz hatte 

am Sonnabend zu ihrer diesjährigen Ver­
sammlung zur Erzeugungsschlacht im Kös- 
liner Schützenhaus eingeladen. Nachdem 
Kreisbauernführer Bethge die Veranstal­
tung eröffnet und insbesondere den stellv. 
Kreisleiter, den Landrat und Vertreter des 
Versorgungsamtes begrüßt hatte, gab er das 
Wort an Landwirtschaftsrat Berg von der 
Landesbauernschaft Pommern, der als Redner 
für den Tag gewonnen war.

In seinem großangelegten richtunggeben­
den Vortrag sprach Pg. Berg über die Auf­
gaben, die das vierte Kriegsjahr an den deut­
schen Bauern stellt und zeigte Mittel und 
Wege, wie trotz aller Kriegserschwernisse die 
Aufgaben bewältigt werden können.

Nachdem er einleitend festgestellt hatte, 
daß die bisherigen Kriegsleistungen des deut­
schen Landvolkes beispielhaft gewesen seien, 
wie z. B. auch die zusätzlichen Zuteilungen 
von Lebensmitteln, die jetzt erfolgen können, 
in erster Linie durch die ungeheuren Anstren- 
gungen des deutschen Landvolks ermöglicht 
wurden, betonte er, daß nun auch alles getan 
werden müsse, um die Erzeugungsschlacht 
auf der Höhe zu erhalten und nicht wieder 
in die Fehler des Weltkrieges zu verfallen, 
wo ungeheure Flächen unbestellt blieben. In­
dem er von den Forderungen ausging, die 
Staatssekretär Backe in Posen aufstellte, 
um alle Möglichkeiten der Produktionssteige­
rung auszuschöpfen, gliederte er diese Forde­
rungen in Ausweitungs- und Erhaltungsparo­

len und brachte ihre Bedeutung für die pom- 
mersche Landwirtschaft und insbesondere die 
des Kreises Köslin zur Geltung.

Mit umfassender Sachkenntnis zeigte er 
die Mittel und Wege auf, die zur Bewältigung 
der auch in diesem Jahr im Vordergrund ste­
henden Aufgaben, Erhaltung des Brotgetreide- 
und Erhöhung des Kartoffel- und Oelfrucht- 
anbaus, führen können. An Hand einpräg­
samer Beispiele aus der Praxis von Versuchs­
wirtschaften wies er auf die durch Anbau von 
Winterroggen erzielten Mehrleistungen hm 
und machte zu dem für Pommern besonders 
wichtigen Gebiet der Hackfruchterzeugung 
grundlegende Ausführungen. Nachdem er 
auf die Milchwirtschaft eingegangen war und 
zum planvollen Zwischenfruchtbau Stellung 
genommen hatte, betonte er die große Bedeu­
tung der rationellen Düngerwirtschaft und 
äußerte sich zu der immer nötiger werdenden 
Selbsthilfe auf allen Gebieten.

Zusammenfassend konnte er seine mit 
großem Beifall aufgenommenen Ausführun­
gen in der stolzen Zuversicht schließen, daß 
das deutsche Landvolk sich seiner Pflichten 
wohl bewußt ist, durch gute Ernten die siche­
ren Grundlagen zu schaffen zu einem uner­
schütterlichen Durchhalten bis zum Endsieg!

In seinem Schlußwort dankte der Kreis­
bauernführer dem Redner für die reichen 
Anregungen und schloß die Versammlung mit 
dem Gruß an den Führer. In der anschließen­
den Dienstbesprechung der Ortsbauernführer 
kamen interne Fragen zur Sprache.

Die Obermeister tagten
Ausführungen des Landeshandwerksmeisters 

Köslin, 7. Dezember.
Kreishandwerksmeister Pg. T e ß m a n n 

begrüßte bei einer bei Zeis abgehaltenen Ta­
gung der Obermeister insbesondere den stellv. 
Kreisleiter, Pg. Petersohn, die Vertreter 
des Arbeitsamtes, den Landeshandwerksmei­
ster Pg. D i r o und den Leiter der Gewerbe­
förderungsanstalt, Pg. Meyer. Nach einlei­
tenden Worten des Kreishandwerksmeisters 
berichtete Pg. Meyer ausführlich über die 
Rohstoff be wirtschaftung, die ab 1. Oktober 
eine Neuregelung erfahren hat. Der Unter­
haltungsbedarf für die Betriebseinrichtung ist 
ebenfalls neu geregelt. Ueber das Verfahren 
der Rohstoffzuteilung usw. geben die Kreis­
handwerkerschaft und die Innungen Aus­
kunft. Pg. Meyer sprach dann noch über den 
Maschinenausgleich.

Landeshandwerksmeister Pg. D i r o sprach 
über die Belange des Handwerks. Die Wirt­
schaft wird aufrechterhalten, wie der Krieg 
es verlangt. Die Mitglieder sind dauernd über

Sigrid. In dankbarer Freude 
zeigen wir die Geburt unse­
res ersten Kindes an. Ofw. 
Fritz Rake, z. Zt. im Felde, 
u. Frau Liesel, geb. Denzin. 
Köslin, den 4. 12. 42, z. Zt. 
Klinik, Markt 7.

Die Geburt der Tochter Adel­
heid zeigen an Lucie Vogt, 
geb. Ockler, Emil Vogt, Ar­
beitsführer, z. Zt. Lotzen üb. 
Landsberg/Warthe.

Die Geburt ihres ersten Kin­
des, Gunnhild, zeigen voller 
Freude an Hauptmann Gün­
ther Mühle und Frau Käthe. 
Gnesen (Warthegau), Wie­
landstraße 9, den 4. 12. 1942.

Als Verlobte grüßen: Gertrud 
Arndt, Gefr. Hans Brandl, 
z. Zt. in Urlaub. Köslin/ 
Schwessin, im Dez. 1942.

Ihre Verlobung geben bekannt: 
Anneliese Volkmann, Fritz 
Henke, Rottenführ. d. Waf­
fen-^. Köslin, den 6. 12. 42.

Für die uns zu unserer Ver­
lobung übersandten Glück­
wünsche u. Blumenspenden 
danken wir herzlich. Chri­
stel Nehring, Paul Kath. 
Parsow/Neulülfitz, i. Dez. 42.

Nach Gottes uner- 
forschlichem Rat- 
schluß starb i. einem 

Lazarett mein herzensguter 
Mann, der treusorgende 
Vater seiner beiden Kin­
der, unser lieber Sohn, 
Bruder, Schwiegersohn, 
Schwager und Onkel

Willi Schulz
O.-Gefr. i. e.Luf tzeuggruppe, 
Inh. d. Kriegsverdienstkreu- 
zes 2. Kl., im Alter von 37 
Jahren. In tiefem Leid: 
Frau Margarete Schulz, gb. 
Ott, Christel und Edith als 
Kinder und alle Anver­
wandten. Köslin, den 5. De­
zember 1942, Gr. Bau­
straße 47.

Ihre Vermählung geben be­
kannt: Siegfried Treichel,
Grete Treichel, geb. Wolter. 
Biziker, im Dezember 1942.

Für die vielen Glückwünsche 
zu unserer Vermählung sa­
gen wir auf diesem Wege 
unsern herzlichsten Dank. 
Uffz. David Kahl u. Frau 
Irma, geb. Fiß. Schulzen­
hagen, im Dez. 1942.

Für die uns zu unserer Hoch­
zeit übermittelten Glück­
wünsche und Aufmerksam 
keiten danken wir herz- 
lichst. Karl Winkel u. Frau 
Frieda, geb. Schulz. Gerbin/ 
Juliusburg, im Dez. 1942.

Für die Beweise herzlicher 
Teilnahme bei dem Heim­
gange unserer lieben Mut­
ter sagen wir unseren 
Dank, besonders Herrn Pa 
stor Daske und dem L. S. 
Wako, Köslin. Fam. Max 
Schawert u. Hinterbliebene. 
Köslin, den 7. Dez. 1942.

Für die vielen Beweise 
herzlicher Teilnahme beim 
Heimgange meines lieben 
Mannes, des Kaufmanns 
Albert Loeper, sagen wir 
hiermit unsern herzlichsten 
Dank. Vor allem danke ich 
Herrn Pastor Daske, den 
Kameraden des Landwehr-, 
Krieger- u. Kavalleriever­
eins, des Schützenvereins 
Schwerinsthal u. der Fach­
gruppe Einzelhandel der 
Kaufmannschaft. Frau Alma 
Loeper nebst allen Anver­
wandten. Köslin, d. 4.12. 42.

Spannung. Kaufmann 
Frank, Mühlentorstr. 2, 
Markt. .

Meld. unt. K. 1592 K. Z.
Waschfrau ges.

Tücht. Hausgehilfin m. Koch 
kenntn. sofort ges. Baronin 
Lieven, Großmöllen, Heinrich­
straße 11.

ner Saatzuchtbetriebe

Stenotypistinnen. Bew
gen mit Zeugnisabschriften u. 
Gehaltsforder, an C. Raddatz- 
Hufenberg, Saatzuchtbetriebe, 
Wisbuhr über Köslin.
Kontoristin (Schreibmaschine) 
sucht Stellung etwa zum 15.1. 
1943 auf einem Gut in Pom' 
mern. Anfragen m. Gehalts 
angaben unt. D. 494 an Ala, 
Danzig.

mit dieser Scftutarwte sind 
I seit Jahrzehnten bekann
Apotheker

Hans Otterbach
LUDWIGS HAFEN A.RH,

die Kriegsnotwendigkeiten aufzuklären. Die 
Nachwuchsfrage im Handwerk ist ein wich­
tiger Punkt, dem erhöhte Aufmerksamkeit zu 
schenken ist, da mit einer nur geringen Zahl 
von Lehrlingen zu rechnen ist. Es können 
daher nur Betriebe Lehrlinge zur Ausbildung 
erhalten, die fachlich wie politisch in Ord­
nung sind.

Was der Meister dem Lehrling in der 
Lehre nicht geben kann, dafür ist das Be­
ruf serziehungswerk einzuschalten. J eder 
Junge hat sich eine Allgemeinbildung anzu­
eignen, die ihn befähigt, im Handwerk sei­
nen Mann zu stehen. Rationalisierung im 
Handwerk bedeutet Leistungssteigerung.

Auf den Kräftemangel eingehend, sagte 
der Landeshandwerksmeister, daß jeder Be­
trieb sich ausländische Arbeitskräfte besor­
gen muß. Beseitigung von Fliegerschäden ist 
eine vordringliche Aufgabe des Handwerks. 
Kräfte, die hierfür angefordert werden, 
müssen ohne Bedenken abgegeben werden.

Nach einer Aussprache über die Rohstoff­
bewirtschaftung schloß der Kreishandwerks­
meister die Tagung mit dem Führergruß.

Kösliner Kurz nach richten
Streut die Gehbahnen! Die NSKOV. bittet 

die Hauseigentümer und Einwohner der Stadt 
Köslin, den gehbehinderten Kameraden, die 
ihre gesunden Gliedmaßen im Kriege fürs 
Vafprland geopfert haben, dadurch zu helfen, 
daß sie bei auf tretender Glätte die Gehbahnen 
rechtzeitig und ausreichend mit Sand ab­
streuen. .....

Das Wunder von Warthbrucken
Ostkundgebung der NSDAP, und des VDA

Köslin, 7. Dezember.
Am Freitag sprachen in einer Versamm­

lung im Festsaal des Lyzeums, hier, dei Volks­
deutsche Lehrer Pg. Hiller und der Gau- 
redner Pg. Heckner. Es war ergreifend, 
aus dem Munde des Lehrers, dei einer in 
Ostpolen eingesessenen Familie entstammt, 
zu hören, wie er den Mörderhanden polni­
scher Unmenschen entkam. Mit drei Pistolen­
schüssen durch den Kopf, aus nächster Nahe 
abgefeuert, gelang es ihm als einzigen von 
zwölf Volksdeutschen, aus dem Gefangmshof 
nach der Erschießung zu entkommen. Welche 
unsagbaren Leiden er dann noch in diesen 
ersten Septembertagen des Jahres 1939 er­
dulden mußte, wie er sich in den Wald 
schleppte, dort den Tau von den Blattern 
schlürfte, sich tagelang nur von rohen Feld­
früchten nährte, das alles war eine einzige 
furchtbare Anklage gegen das polnische Volk. 
Vergeßt es nie, was mit 60 000 Deutschen, 
Frauen, Kindern und Greisen, geschehen ist! 
Laßt uns immer durch tatbereiten Einsatz 
dem Führer danken, daß wir nun in einem 
großen und starken Deutschen Reich leben 
dürfen. So klangen die Mahnworfe des Volks­
deutschen aus. ' |

Gauredner Heckner, der seit November 
1939 Aufbauarbeit im Kreise Warthbrücken 
leistet, vertiefte das furchtbare Bild des pol­
nischen Blutbades, der Metzelei und der un­
menschlichen Grausamkeiten. Er zeigte die 
Hintergründe der polnischen Greuel auf; für 
diese polnische Politik verantwortlich ist das 
Judentum der Welt. Gespannt hörten alle, 
wie die Umsiedler, ob von Wolhynien oder 
vom Baltikum, vereint im gewaltigen Glau­
ben an ihren Führer, an Adolf Hitler, nun 
den Warthegau ausbauen zum kommenden 
Mustergau des Reiches.

Ortsgruppenleiter Voigt beschloß den 
Abend mit herzlichen Worten des Dankes für 
die Redner.
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Älteres Zimmermädchen stellt 
ein Schumachers Hotel.
Verloren v. Hausgehilfin 20.— 
Elisenstr.—Danzigerstr. Rück­
gabe geg. Belohng. Elisenstr. 
Nr. 13, part. r.
Geldtasche (rot), mit Inhalt 
verloren. Abzugeb. Fundbüro.
Für Oberschüler (14 Jahre) 
sucht zum 1. 2. 1943 Pension 
Oellrich, Todenhagen.
Biete zum Tausch an: 2-Zim.- 
Wohng. m. Zubehör u. Garten­
land (Buchwaldsiedlung) geg. 
2- od. 3-Zim.-Wohng. i. Stadt- 
Zentrum. Ang. N. 1595 K. Z.
Guterh. Eisenbahn (Metall) zu 
kauf. ges. Ang. F. O. 54 Filiale.
Guterh. Teppich u. Akten­
tasche zu kauf. ges. Ang. F. N. 
53 Filiale.
Quecksilberbarometer z. kauf, 
ges. Ang. G. 1589 K. Z.
Polstermöbel, Teppich, Lauf­
gitter u. Spielzeug für Klein­
kind (Junge) z. kauf. ges. Ang. 
M. 1594 K. Z.
Schreibmaschine, auch gebr., 
zu kaufen ges. Ang. O. 1596 
an die K. Z.

^ Starker Ackerwagen steht zum 
Verkauf. Lewin, Maskow.

e Schwere hochtrag. Kuh (zum 
dritten Mal kalbend) verkauft 

- Else Priebe, Wussecken.
3- Trag. Milchkuh verk. Dumke, 
s. Schwerinsthal.
- Hochtr. Sterke verkauft M. 
i- Lüdtke, Altbanzin.
— Trag. Sau u. 2 Pölke verkauft 
i- W7illi Abel, Parnow.10 ~ ' ' -*-*-*•
e_ Ferkel verkauft Klitzke, Zie- 
te gelei, Köslin, Telephon: 23 48.

Den lieben Freund, der mir 
aus meiner Scheune den 
Treibriemen gestohlen hat, 
bitte ich, denselben doch bald 
wieder ^urückzubringen, weil 
der Drusch meines Getreides 
wichtig ist. Theodor Scheune­
mann, Schwessin.

Parteiamtliche Nachrichten.
Nachrichten - Gef olgsch. 1/295. 
Die Gefolgschaft (einschl. der 
Angehörigen der Kriegsausbil­
dungseinheit) tritt am Montag 
um 20 Uhr auf dem Hof der 
Oberschule an. Der K.-Gefolg- 

I schaftsführer.

Städtische Volksbücherei. Ausleihzeiten bis auf weiteres 
ab 7. Dezember 1942: Täglich 11—12.30 Uhr, 14—17 Uhr (außer 
Snnnahpnri und Mittwoch). Der Leiter.

Das Versicherungsamt der Stadt Köslin befindet sich jetzt 
im Rathaus, Zimmer 23. •

Neuregelung des Fischverkaufs. Um den Andrang auf dem 
Fischmarkt zu vermeiden und der Bevölkerung der entfernt­
liegenden Straßen Gelegenheit zu geben, am Fischkauf teil­
zunehmen, wird von sofort ab folgende Regelung getroffen: 
Es werden 5 Verkaufsstellen in Köslin eingerichtet. Die Be­
zugsausweise werden daher in 5 verschiedenen Farben aus­
gegeben. 1. Verkaufsstelle: Fischmarkt, Ausweis grün, für die 
Bezirke: 1, Kartenabholestelle: Rathaus, Haupteingang; 2, Kar- 
tenabholestelle: Rathaus, Eingang Fischmarkt; 3, Kartenab­
holestelle: 2. Gem.-Schule, Ringstr. 2. Varkaufsstelle: Holz­
markt, Ausweis weiß, für die Bezirke: 9, Kartenabholestelle: 
Berufsschule, Str. der SA.; 10, Kartenabholestelle: Fürstin-
Bismarck-Schule, Hildebrandstr.; 11, Kartenabholestelle: 
Neuenfeldt, Grünstr.; 20, Kartenabholestelle: Hilfsschule, Bad­
gasse; 21, Kartenabholestelle: Gaswerk, Wilhelmstr.; 22, Kar­
tenabholestelle: Karkutschstift, Karkutschstr. 3. Verkaufs­
stelle: Hof EierverWertung, Buchwaldstr., Ausweis gelb, für 
die Bezirke: 4, Kartenabholestelle: Stadtsparkasse, Neuetor­
straße; 5, Kartenabholestelle: Polizeiverwaltung, Neuetorstr.; 
12, Kartenabholestelle: Kreishaus, Neuetorstr.; 13, Kartenab­
holestelle: DAF., Buchwaldstr.; 14, Kartenabholestelle: Büro 
Omnibusverkehr, Buchwaldstr. 4. Verkaufsstelle: Nikolaiplatz, 
Ausweis rosa, für die Bezirke: 6, Kartenabholestelle: Kauf­
mann Maaß, Mühlentorstr.; 15, Kartenabholestelle: Ernäh­
rungsamt, Friedr.-Wilh.-Platz; 16, Kartenabholestelle: Ulriken­
stift, Gohrbander Weg; 23, Kartenabholestelle: Papierfabrik, 
Fabrikstr. 5. Verkaufsstelle: Schützenstraße, Ecke Danziger- 
straße, Ausweis dunkelgelb, für die Bezirke: 7, Kartenabhole­
stelle: 1. Gemeinde-Schule, Adolf-Hitler-Straße; 8, Karten­
abholestelle: 1. Gemeinde-Schule, Adolf-Hitler-Straße; 17,
Kartenabholestelle: Heimatmuseum, Danzigerstr.; 18, Karten­
abholestelle: Arbeitsamt, Saltzmannstr.; 19, Kartenabhole­
stelle: Arbeitsamt, Saltzmannstr. Der Verkauf findet ab­
wechselnd an den Verkaufsstellen statt. Falls möglich, erfolgt 
rechtzeitig ein Aufruf in der Zeitung. Fische werden von so­
fort ab nur auf diese neuen Ausweise ausgegeben. Die gro­
ßen, bisher unbenutzten Bezugsausweise sind sorgfältig auf­
zubewahren. Köslin, den 3. Dezember 1942. Der Oberbürger­
meister — Ernährungsamt, Abt. B.

Futtermittel für Hunde. Im Monat Dezember 1942 erhal­
ten die auf Futtermittelschein zu versorgenden Hunde 3 kg
Futterhaferflocken und 3 kg Hundekuchenbackmischfutter je 
Tier und Monat. Der Oberpräsident, Landesernährungsamt 
Pommern.

Montag, 7. Dez., 
um 20 Uhr, in der
Turnhalle d. Ober- 

^ schule für Jungen

ODern-u.ODerellenaM
mit Diego Antonio Roje, 
ital. Tenor, Anna Surani, 
dtsch. dram. Sopran v. d. 
Oper „San Carlo“, Neapel, 
Petro Senaro, ital. Bariton, 
Egidia Bonessi, ital. Kolo­
ratursopran, Prof. Aldo 
Ferraresi, ital. Geiger, Prof. 
Wilhelm Scholz am Flügel. 
Eintrittspreise: 3.50, 2.50,
2—, 1.— RM. — Vorver­
kauf: KreisdienststelleNSG. 
„KdF.“, Adolf-Hitler-Str. 19

Grolle.
nur zwei Tage: Montag u. 
Dienstag — Beginn 15.30 
Uhr. Wundervolle Mär­
chenwelt: Die Sterntaler — 
Der kleine Häbelmann — 
Der süße Brei und Kasper 
bei den Wilden. Kassen­
öffnung 14.30 Uhr. — Ein­
trittspreise: 0.30, 0.40, 0.50, 
Erwachsene das Doppelte. 
Die Eltern werden gebeten, 
die Kinder zu begleiten.

Aerztliche Versorgung der Stadt Zanow. Auf Veranlassung 
des Staatlichen Gesundheitsamtes Schlawe ist die Vertretung 
des prakt. Arztes Dr. Walter Brunk in Zanow, Bahnhof­
straße Nr. 26, dem prakt. Arzt Dr. Kevenhörster übertragen 
worden, der seine Tätigkeit übernommen hat. Der Arzt ist 
fernmündlich tags unter Zanow Nr. 335 und 346 und nachts 
nur unter Nr. 335 zu erreichen. Zanow, den 5. Dezember 1942 
Der Bürgermeister.

Bekanntmachung. Die Be­
stellscheine für den Bezug 
von Butter, Margarine, Käse, 
Quark, Butterschmalz, Eiern, 
Marmelade, Kartoffeln u. a. 
(Lebensmittelkarten) für die 
44. Zuteilungsperiode sind in 
der Woche vom 7. bis 12. De­
zember 1942 bei den Kleinver­
teilern abzugeben. Verbrau­
cher, die diese Frist nicht in­
nehalten, haben keinen An­
spruch auf die nicht oder 
nicht rechtzeitig' bestellte 
Ware. Außerdem verfällt bei 
verspäteter Einreichung der 
Bestellscheine beim Kleinver­
teiler für jede Woche eine 
Wochenration. Der Landrat 
des Landkreises Köslin. — 
Ernährungsamt, Abt. B.

Grammophon m. 30 Piat., Pr. 
45.— RM., zu verk. Zu erfr. 
in der K. Z.
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